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eisen Es DIE GROSSE ILLUSTRIERTE 
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. besuchte 
CHARLIE CHAPLIN „ach 21 
Jahren seine alte Heimat London, die 
ihm,einen überwältigenden Empfang 
bereitete. Frau Oona begleitete ihren 
Mahn, auf dem Arm die 19 Monate 


EUER THE x 4 ‚Der Iragische Streil zweier Müller um Iwan 
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Das Lächeln vergeht einem, wenn man, wie der 
ägyptische Sozialistenführer Ahmed Hussein, seine Vertei- 
digungsrede hinter Gittern halten muß. Hussein steht unter 
der Anklage, maßgeblich an den Brandstiftungen beteiligt 
gewesen zu sein, denen im vergangenen Januar unter anderem 
Shepheard’s Hotel in Kairo zum Opfer fiel FOTO : KEYSTONE 
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Süß, aber müde. in einer Drehpause holt die erschöpfte kleine Engländerin Audrey Hepburn einmal tief Luft. Dann geht es unbarmherzig 
weiter. Gregory Peck küssen ist himmlisch, aber bei der 17. Probe hat man doch den Wunsch, es nun auch einmal ohne Lampen, ohne Regieanweisungen 
und ohne Zuschauer zu tun. Hier in Cinecittd wird der Film „Ein Ferientag in Rom‘ gedreht. Regisseur ist Williom Whyler, der das berühmte 
„Polizeirevier 21“ gemacht hat. Wenn Audrey in Rom fertig ist, geht sie zum Broadway und spielt die „Gigi auf der Bühne FOTO: KEYSTONE 
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Land- und Fiottenmanöver der NATO-Streitkräfte Gegner zu schützen, sondern auch gegen russische und polnische Schiffe, die mit betonter Harınlosif- 

waren die alliierten Zerstörerflottillen auf Feind- keit im Manövergebiet umherfuhren. Die Zerstörer hatten Auftrag, kurzen Prozess zu machen. ” 

selbst bei grober See auf offenem Meer übernommen. Die geschah es dem polnischen Frachter „‚Korporator‘‘, daß er nach kurzer Warnung eingenebelt und dam 
* nicht nur gegen den angenommenen energisch an seinen Bestimmungsort in England geleitet wurde (Bild oben ) FOTOS; AP, KEYSTONE 
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Gern gesehene Gäste bei den Herbstmanövern der britischen Rheinarmee im Vorfeld des 
Ruhrzebiets waren der Sicherheitsbeauftragte der Bundesregierung Herbert Blank (links) und 
Bundesgrenzschutzinspektor General Matzky (rechts). Mit diesen Manövern wollte die britische 
Armeeleitung beweisen, doß sie in der Lage sei, das Ruhrgebiet auch gegen einen überlegenen Gegner 
zu holten. Hier besichtigen die deutschen Gäste, geführt von dem englischen Brigadegeneral Beeichem 
(Mitte), einen Centurionpanzer. Über ungebetene Manövergäste berichten wir auf Seite 4 FOTO: AP 











Treue um Treue schwor die 20 Jahre alte Wanda White in Albuquerque in USA, als sie mit 
dem 22 Jahre älteren Bankangestellten William White getraut wurde. Treue um Treue — wieder- 
holte William (im Hintergrund des linken Bildes). Dann fuhr das junge Paar in die Berge. William 
hatte für die Hochzeitsreise ein paar hundert Dollar gespart. Als ihr Baby ein Jahr alt war, lernte 
Wanda den jungen Korporal Oliver kennen (Bild rechts). Oliver wirbt um sie, er sieht gut aus, 
wenn er in seiner Ausgehuniform vor ihr steht. Wanda verfällt diesem Mann, sie vergißt sich, sie 
vergißt ihr Kind und ihren eigenen Mann. Und dann denken sich die beiden diesen Plan aus: Oliver 
soll William umbringen. Der Weg.wäre dann frei und Oliver und Wanda könnten heiraten; denn 
heiraten, Wanda ganz für sich haben, ist sein sehnlichster Wunsch. Als die Verschwörung bis in 
die letzte Einzelheit vorbereitet ist, wird sie entdeckt. Der Korporal Oliver kommt ins Zuchthaus, 
auch Wanda erhält eine harte Strafe. Noch einmal stehen sie sich gegenüber, ehe sie abgeführt 
werden. Oliver fragt: „Du wartest auf mich?“ Da fährt ein Schock durch die junge Frau. Sie wird 
sich plötzlich bewußt, was sie in ihrer Verblendung tun wollte. Sie erinnert sich an ihren Schwur. „Nein,“ 
sagt sie mit fester Stimme, „ich liebe meinen Mann und werde ihm die Treue halten“ FOTOS: AP 
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ng fuhr diesen Wagen. Es ist ein Mercedes mit 5,4 Liter-Kompressor-Maschine. Der Lotse geht bald von Bord. Eine der letzten repräsentativen Amtshandlungen Trumans war 
180 Ps, Höchstgeschwindigkeit 220 kmjh, Verbrauch: 30 Liter auf 100 Kilometer. Dieser Reichs- der Besuch der Akademie der US-Küstenwache, wo der Präsident sich am Steuerrad eines Schulschiffes 
marschall-Wagen wird auf der Stuttgarter Automesse angeboten. Er soll 19000 DM kosten. Bisher versuchte. In den nächsten Wochen wird ihn der Wahlkampf voll beanspruchen. Nach den Präsidentschafts- 


hat sich kein Interessent gefunden. Der Nimbus allein macht's eben doch nicht FOTO: KEYSTONE wahlen im Herbst, bei denen er nicht mehr kandidiert, will Truman sich auf seine Farm zurückziehen FOTO: AP 
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MODE, SCHÖNHEIT UND HISTORIE Uri, 'sssm Moto 


gende Reparaturarbeiten an der langsam 
verfallenden Residenz des Sonnenkönigs Louis XIV. bezahlt werden FOTO: UNIVERSAL 


. wurde US-Soldat Plante 
MIT LEUCHTSPURMUNITION . "kuen mau 14 Plants on 
Stunde lang vom Feind beschossen. Er erlitt nur leichte Arm- und Beinverletzungen. 
In seiner kugelsicheren Nylonweste fand man 78 Geschosse und Granatsplitter 
4 





EN 


UNGEBETENE GÄSTE 


mußte der Bundesgrenzschutz von seinem 
Manöverschlachtfeld im oberen Spessart 
entfernen lassen. Während 4000 Grerz- 
schutzjäger eifrig auf imaginäre „Ter- 
roristenbanden“ losgingen, tauchte plö:z- 
lich im Kampfgetümmel ein russischer 
Oberstleutnant von der Frankfurter Sowj:t- 
mission mit Chauffeur und ostzonal«m 
BMW auf, der sich mit Kennermiene [ür 
alle Einzelheiten interessierte. Die cr- 
staunten Grenzschutzjäger hielten dJie 
Sowjets erst mal fest (links) und holt:n 
US-Militärpolizei. Der gelang es dann, sie 
„Manövergäste" zur Rückfahrt nach Frank- 
furt zu bewegen. Dort erfuhr der Ober:t- 
leutnant aus der Zeitung, was er im Spes- 
sart nicht sehen durfte: Der Grenzschutz 
sei für seine Aufgaben noch zu schlecht 
ausgerüstet, erklärte Grenzschutzinspek- 
teur Matzky bei Manöverschluß vor der 
Presse. (Das Bild oben zeigt den sowjeti- 
schenOffizierinNahaufnahme) FOTOS: AP 
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Wie ein Wunder bestaunt wird Anneliese Teschner, als sie ihren neuen Arbeitsplatz in West- 
berlin ontritt. Hier wissen die Arbeiter, was es bedeutet, den Zwangsauflagen des „Freien“ 
Deutschen Gewerkschaftsbundes Widerstand entgegenzusetzen. „Wenn der alte Boeckler noch lebte, 
würde er dir selber seinen Dank aussprechen‘‘, sagte der Betriebsrat des Westberliner Werkes 


Liebeserklärung 
in Tüll und Spitze 


lernte, und zeichnete 
wcı Liebeserklärung und Heiratsantrag zugleich. 


Fr R * 


Ballettmeister Fernandez - Tänzer, Poet und Zeichner - 
komponierte für seine zukünftige Frau das Brautkleid. 
Eizenhändig korrigierte .er den Sitz der Robe, die in 
einem Pariser Haute-Couture-Salon geschneidert wurde 


Lüge schrieb Anneliese Teschner mit Rotstift quer über die Bekanntmachung des FDGB. 1 200 Schichtarbeiter 
hatten unentgeltliche Mehrarbeit abgelehnt; am nächsten Morgen stand am Schwarzen Brett, daß sie alle zu- 
gestimmt hätten. Anneliese hatte den Mut, wos ihre Kollegen dachten, laut zu sogen. Sie sammelte die Mit- 
gliedsbücher der Betriebsangehörigen ein und knallte sie dem SED-Betriebsfunktionär auf den Schreibtisch 


Sie wahlte die Freiheit 


jährige Anneliese Teschner war nur einfache Glühlampenarbeiterin in einem Ostberliner 
Betrieb. Als sie sich gegen den kommunistischen FDGB wandte und ihre Kollegen mit Erfolg 
zum ersien osizonalen Streik aufrief, mußle sie ihr Leben durch Flucht in den Westsektor retten. 


„Freiwillige Mehrarbeit‘“ sollte bewoffneter Werk- Nicht einschüchtern ließ sich Anneliese vom SED- 
schutz erzwingen, als mit Anneliese Teschner zusammen Pathos ihres kommunistischen Betriebsrates. Be- 
1200 Arbeiter streikten. Als Anneliese die Flucht in den triebsdirektor Neugebauer (3.v.r.) erhielt kürz- 
Westen gelungen war, wurden die Überstunden widerrufen lich in einem Schauprozeß 16 Jahre Zuchthaus 
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Hier ist Iwan zu Haus. Hier, in Lohfelden bei Kassel, bringt ihn abends Frau Sirsch zu Bett, die scine 
Mutter ist. Hier besuchen ihn seine Freunde. Er blättert mit ihnen in dem Fotoalbum, das Mutter Pavla 
aus Jugoslawien mitgebracht hat, wie in einem fremden Bilderbuch. Es enthält Aufnahmen seines Vaters 
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Er ist also keiner von uns? ‘Diese Frage scheint in den Gesichtern von Iwans Freunden zu stehen. - Zwei Herzen schlagen für Iwan: Frau Sirsch (in der Mitte), die Iwan zehn Jahre lang für seine 
Iwan? Sie kennen ihn nur als „Dieter“‘,.der besser die hessische Mundart spricht als sie selber. Und Mutter hielt, und Frau Pirecnik, seine leibliche Mutter. In dem Jungen ist eine Welt zusammen- 
Dieter soll aus einem Lande kommen, das irgendwo da unten liegt und ihnen fremd ist: — jugoslawien .. gebrochen. In sein behütetes Leben tritt eine fremde Frau und sagt: „Du bist mein Sohn .. .“ 


„ich bleibe bei Dir‘“, hat Iwan seiner Pflegemutter 
versprochen und sie liebevoll geküßt. Gottlob gibt es 
für ihn keine solchen Probleme, wie für die Erwach- 
on ihnen könnte sein Vater sein. Der amerikanische Chefrichter in Frankfurt, W. Clark (links) hat Iwan ein Robinson-Buch geschenkt. Er und * senen. Seine Mutter ist und bleibt Frau Sirsch in Lol- 
Beisitzer (rechts) sprechen allein mit ihm. Iwan soll über sein Schicksal selbst entscheiden. Hinter ihm der jugoslawische Rechtsanwalt Dr. Goricar felden FOTOS: WASKE, LENGPRANN, KEYSTONE, AP 
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bei Frau Pirecnik einen Brief 
der UNO aoblieferte, da war 
es mit der Fassung dieser 
Frau vorbei. Sie weinte. Sie 
weinte vor Glück und Dank- 
barkeit, denn der Herrgott 
hatte ihr Gebet erhört: ihr 
Junge lebt! Iwan Pirecnik 
war 1941 während der deut- 
schen Besatzungszeit gebo- 
ren worden. Fünf Jahre lang 
hatte Mutter Pavla nach 
ihren Jungen geforscht. Als 
sie 1945 aus dem Konzen- 
trotionslager Auschwitz be- 
freit wurde und in ihr Dorf 
zurückkehrte, schrieb sie den 
ersten Suchbrief. Sie schrieb 
noch ein paar hundert Such- 
briefe, die alle ohne Ant- 
wort geblieben sind. Iwans 
Voter, den Dorfschuster Pi- 
recnik, hatte die Gestapo als 
Partisan erschossen. Iwan, 
der damals seine ersien 
Zähnchen bekam, wurde vor 
den Toren von Auschwitz 
der Mutter weggenommen. 
Er war ein „Partisanenkind". 
Man steckte ihn in ein Wai- 
senhaus in Leipzig. 


„Das Kind hat keine EI- 
tern”, sagte der Heimleiter, 
als ein Flüchtlingsehepaar 
aus dem Sudetenland eines 
Tages kam und den Kleinen 
spielen sah. Der Mann und 
die Frau sahen sich an. Die 
Frau lächelte glücklich und 
nahm den Buben liebevoll 
auf den Arm. Sie hat sich 


nie wieder von ihm getrennt, ' 


bis heute, da eine andere 
Frau kommt und das Recht 
hat, sich Iwans Mutter zu 
nennen. So kam der kleine 
Junge mit dem Ehepaar 
nach Lohfelden bei Kassel. 
Aus Iwan wurde Dieter; Die- 
ter Sirsch, den die Mutter 
eines Tages in den Kinder- 
garten schickte, und der nun 
ein großer und vernünftiger 
Junge von elf Jahren ist und 
gute Zeugnisse nach Hause 
bringt. 

Dieter wird 1950 von der 
Flüchtlingsorganisation der 
UNO, bei der eine der un- 
zähligen Suchanzeigen Mut- 
ter Pavlas aus Sostanj ein- 
gegangen ist, in Lohfelden 
gefunden. Und dann kommt 
jener Brief in das Dorf nach 
S!owenien, der MuftterPavla 
in Tränen der Freude aus- 
brechen läßt. Wieder setzt 
sie sich hin und schreibt 
einen Brief — sie weil; selbst 
nicht, der wievielte es ist. 
Aber diesmal ist sie ganz 
aufgeregt vor Glück, und 
eigentlich schreibt sie nur 
eins: „Gebt mir mein. Kind 
zurück!" Dann macht sie sich 
auf in die Stadt und kauft 
von den mühsam gesparten 
Dinaren einen Stoff. Wenn 
ihr Iwan nach Hause kommt, 
soll er einen neuen Anzug 
haben. Sein Bett richtet sie 
her, und auf einmal schaut 
Mutter Pavla sogar lächelnd 


(FORTSETZUNG AUFSEITE 28) 





sagt Mutter Pavla in Sostanj aus Jugoslawien zu ihrem Sohn, dessen Sprache sie nicht ver- 
DU SOLLST NICHT WEINEN, MEIN JUNGE steht, der ihre Liebe nicht erwidert und der überhaupt nicht a warum die für ihn 
fremde Frau in sein Leben getreten ist. Ein erschütterndes Bild, das den „Fall Iwan‘“ weit hinaushebt aus der kalten Welt der Paragraphen. Die erste Begegnung zwischen 
der echten Mutter und dem Sohn — und welches Verstehen in den Zügen dieser Frau, welch behutsam zärtliche Geste, welch übermenschlicher Verzicht auf das Einzige und 
Liebste, das ihr geblieben ist! In diesem leisen Umfassen liegt schon der Abschied. Mein Kind gehört einer anderen’Frau. Aber das Glück dieses Kindes ist größer als der Schmerz 
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Die Modeschöpferin Petra Behrends und die Kosmetikerin Baro- 
nesse von Richthofen haben sich zusammengetan und in Hamburg 
ein „Institut für Grazie, Geschmack und Gewandtheit” eröffnet. 
In 28 Tagen machen sie aus Aschenputteln und Mauerblümchen 
begehrenswerte junge Damen mit Selbstbewuftsein und persön- 


licher Ausstrahlung. Bei der Abschlu 


g in diesen Tagen 


gingen sieben Schönheiten {Bild rechts) unter dem Applaus von 
Schauspielern, Fotografen und Modekünstlern über den Laufsteg. 


Kennen Sie sie wieder? So sahen die sieben Schönheiten aus, als der Kursus 
begann. Sie waren voller Hemmungen, hatten schlechtsitzende Haare und Klei- 
der und unreine Haut, sie waren verbittert und hoffnungslos, weil sie sich vom 
Leben übergangen fühlten. Mit der Behandlung auf dem Kosmetikstuhl begann 
das Wunder, das sieben Menschen glücklich machen sollte - und wie endete es! 





jeder Party ist heute die Engländerin Ingrid Bird. Wie eine Schönheitskönigin 
versteht sie es, sich in Szene zu setzen. Die Männer werden unruhig in ihrer Gegenwart, und die 
Frauen fragen diskret: „Liebste, wo lassen Sie arbeiten?“ Als Ingrid zum erstenmal ins Schönheits- 
institut kam, war sie ein sommersprossiges, ungelenkes, schlechtgekleidetes Mädchen (Bild oben links). 
Dann begann die Wandlung. Im Gespräch mit ihr wurde ihr Typ festgelegt. Die Haarschere vollbrachte 
Wunder. Nach Mozartmusik lernte sie sich zu bewegen, und dabei entdeckte sie zum erstenmal, daß 
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sie Arme und Beine hatte. Es folgten Leidenswochen: Gymnastik, Atem- und Lockerungsübungen, Kor- 
rektur von Körperfehlern, Diät, kosmetische Zaubereien nach strengem Reglement. Dann kam die Zeit 
der Freude an der eigenen Gelockertheit: tänzerische Übungen, modische Studien ... Kapriziöses, bisher 
hinter rauher Schale verborgen, brach durch und wurde zum Bestandteil des Wesens. Da war auch 
schon das nie gekannte Selbstbewußtsein da. Und damit die Ausstrahlung. Bei der Abschlußprüfung 


nach 28 Tagen sagte Max Schmeling: „Ein wirklich zauberhaftes Geschöpf‘ FOTOS: JLLA ROEDER 
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Über Nacht ist vor der Südküste von 
LAND AUS FEUER UND WASSER Japan ein neuer Vulkan ausgebrochen. 
Glühende Lavaströme durchbrechen aus 2000 Meter Tiefe den Meeresspiegel — erkalten im Wasser 
des Pazifik. Eine neue Insel entsteht. Ängstlich knien die Menschen, vor deren Augen sich ein Stück 
Schöpfungsgeschichte wiederholt, am fernen Ufer. Sie beten um Schutz vor dem neuen Feind, dessen 
Beben ihre Häuser erschüttern. — Ein Pilot wagte sich in die Nähe der Insel und machte diese Aufnahme 


Als alte Kamellen entpuppten sich die neuen Vorschläge der Ost- 
delegation, die freundlich lächelnd einer polnischen Maschine entstieg. 
Bonns Bevölkerung zeigte wenig Freude über den Besuch (Bild links) 
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Als die Pankower „Fünflinge” 
von Bonn nach Hause kamen 


... muhten sie ihre Blamage selbst vollenden. Kathegorisch ver- 
langte Informationschef Eisler „Richtigstellung” einiger ihrer Aufe- 
rungen in Bonn. Gehorsam erhoben sich die Fünf und dementierten 
alles, was die Tonbänder westdeutscher Sender bereits für immer 
festgehalten hatten. Fazit: Aus Pankow mal wieder nichts Neues. 


. Energisch wirft der neue Regierungschef General 
ICH KE NNEN U R AGYPTE R Nagib alle Vorurteile über Bord, a gilt, alte 
Gegensätze zu überbrücken. Ehrfurchtsvoll begrüßte der strenggläubige Moslem Nagib den greisen 
Patriarchen der Kopten am Neujahrstoge, der von den Kopten, einer christlichen Sekte, in diesen Tagen 
gefeiert wurde. „Auch die christlichen Ägypter sind vollwertige Bürger unserer Nation‘, verkündete 
der General, der sich nur gegenüber den korrupten Paschas aus der Zeit König Faruks unversöhnlich zeigt 


„Hätten wir besser gekonnt“, erklärte Dele- 
gationsführer Matern (SED) zynisch in Bonn. 
„Die Demonstrationen waren nicht spontan genug“ 


Zum Rapport bei Wilhelm Pieck erschien die sowjetzonale Delegation nach ihrer Rückkehr. Es gab einen Rüffel für 
undisziplinierte Äußerungen. Otto Nuschke war am schwersten entgleist. Der Staatssicherheitsdienst unterstehe keiner 
parlamentarischen Kontrolle, hatte Nuschke unter anderem ausgeplaudert. Vor der Ostberliner Pressekonferenz zeigten dann 
die fünf, was wirkliche Meinungsfreiheit ist: Natürlich unterstehe der SSD parlamentarischer Kontrolle, tönte es im Chor. 
[V. I.n.r. Goldenbaum (Bauernpartei), Matern (SED), Nuschke (Ost-CDU), Dr. Hamann (Ost-LDP), Homann (NDP), Pieck] 
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Bis zum Nordpol werden die US-Flugbasen vorgetrieben, schrieb der STERN vor 6 Monaten. Was damals rekonstruiert werden mußte, wurde jetzt 
bestätigt. Eine Notlandung britischer Flieger zwang Washington, das Geheimnis um den nördlichsten Stützpunkt der Welt zu lüften 


Vor 6 Monalen im .Stern” gezeichnei 
Heute zum ersten Male fotografiert 


Serferppre 


Ein britischer Pilot wird über dem Polareis schnee- 
blind, und Amerika enthüllt ein vielumstrittenes Ge- 
heimnis seiner vorgeschobenen Verteidigungskette 


im Eis lauert der Tod. Hubschrauber und Flugboote wurden zur Rettung von zwölf im Packeis not- 
gelandeten Fliegern eingesetzt. Aber nur drei Verletzte konnten bisher geborgen werden. So schwierig 
ist die Landung auf dem zerklüfteten Eis am Nordpol. Die Maschine der zwölf wurde zerstört, als ihr 
Pilot, ein Flugzeugführer der RAF, über der weißen Wüste plötzlich schneeblind geworden war. Neun Eng- 
länder, die für eine britische Nordpolexpedition Versorgungsgüter heranschaffen sollten, kampieren nun 
selber im Eis. Die erste Unterstützung kam aus der Luft. Flugzeuge, die von dem 600 km entfernten 
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US-Stützpunk Thule in Nordwestgrönland gestartet waren, warfen Zelte, Decken und Lebensmittl 
über den Männern an der zerstörten Transportmaschine ab. Und einer der britischen Forscher, die ih 
Zelt nur einen Kilometer von der Unfallstätte entfernt aufgeschlagen hatten, wagte die Fahrt durd 
die weiße Wüste im Hundeschlitten und instruierte die Neun, wie sie sich vor der grimmigen Kält 
zu schützen haben. „Dürfen wir uns Bärte wachsen lassen?', funkten sie an das Luftfahrtministe 
rium in London. Bärte zu tragen ist in der RAF sonst verboten FOTOS: AP, ZEICHNUNG: RADTI 
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endete ein Geheimnis. Der Hilferuf der notgelandeten Flieger nach Thule veranlaßte Washington, die ersten 
der nördlichsten Flugzeugbasis der Welt freizugeben, die bisher streng geheimgehalten wurden. Dies ist 
Blick vom Eisbrecher „Eastwind‘““ auf den Eisbrecher „Northwind“, die von Thule aus die vorgeschobenen 
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Der kürzeste Luftweg nach Moskau führt, von den 
USA aus gesehen, über den Grönlandstützpunkt Thule, der 
im Sommer über das Meer, im Winter über eine kost- 
spielige Luftbrücke (punktierte Linie) versorgt wird. In 
wenigen Jahren soll Thule einer der wichtigsten Schnitt- 
Punkte des Flugverkehrs auf der nördlichen Halbkugel sein 


etterstationen versorgen. Über das Meer und im Winter über die Luftbrücke wurden die Baumaterialien für 
Flugzeughallen und eine Hafenanlage, die Schiffe bis zu 11000 t aufnehmen kann, herangeschafft 






im Hafen von Thule herrscht Hochbetrieb. 20 000 
Mann sollen hier für den Kriegsfall stationiert werden. 
Die Strecke Thule-Moskau entspricht der Entfernung 
Thule-New York. Diese Station am Nordpol ist das 
neueste Glied inder Verteidigungskette der USA von Alaska 
über Grönland, Island, Westdeutschland bis zur Türkei 


„Da sind sie!“ Ein Patrouillenflugzeug der US-Luftwaffe entdeckte den Notlandeplatz. Eine 
Landung war für die schwere Maschine auf dem Gletschereis unmöglich. „Wir bringen Hilfe“, 
signalisierte sie im Abflug. Wenige Stunden später brachte ein Schneekufenflugzeug drei Verletzte 
ins Lazarett des Stützpunktes Thule. Dann verhinderte der einbrechende arktische Winter mit 
schweren Schneestürmen vorerst weitere Landeversuche. Erst vier Tage später gelang es, nach 
Abflauen des Sturmes, die restlichen neun Besatzungsmitglieder aus dem ewigen Eis zu bergen 
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» Luxor - Schönheitspflege 
gibt zarten Teint 





































Wie recht Sonja damit hat, verrät uns die Anmut 
ihrer Erscheinung, mit der sie im Pontus-Film »Diebin 
von Bagdad«, die Freunde ihres Spieles begeistert. So 
anmutig zu erscheinen, das ist für Sonja Ziemann, 
wie für jede Frau, auch eine Frage täglicher Schönheits 
pflege mit Luxor Toiletteseife. Dafür gibt es ein gan’ 
einfaches Rezept, das auch Sie befolgen sollten. 


Mi = ” . 9 von 10 
Das ist mein Schönheitsrezept: Hollywood-Filmstars 
»Es ist ganz einfach: Ich massiere den sahnigen Luxor- benutzen 
Schaum sorgfältig in die Haut. Dann spüle ich mit Luxor Toiletteseife 
warmem Wasser ab und schnell einmal kalt hinterher. 
Wie angenehm!'« Sonja Ziemann on 














Nach neuen Erkenntnissen werden 
Sie ohne Vorbildung gründlich und 
auf solider Basis berufsreif ausgebil- 
det. Die Methodik derFernakademie 
ist von Laien und Fachleuten glän- 
zend beurteilt. Erfolg nachweislich. 
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Feldwebel Hans Kül 
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Feldwebel Hans Kühn und Lande. 
schütze Wilhelm Kappe, zwei ir Werl 
inhaftierte „Kriegsverbrecher“, sind seit 
dem 26. August flüchtig. Beide war MRedckti 
Soldaten, beide sind nach unserer fern ehe" | 
Überzeugung, die sich auf Kenntnis de" 
Akten gründet, ungerecht zu 20 Jahn" - 
bezw. lebenslänglich Zuchthaus verurteit le" "° 
worden. Während die deutsche Poli" ""'‘ 
offenbar im Auftrage der Besaizung. "Pe: | 


































macht nach den Geflohenen fahnde, Obe 
veröffentlichte der „Stern“ in seiner vr 
Hans Bösenberg, im Zivilleben Justiz- gefa 
inspektor in Lüneburg, hatte 1944 als = 
Oberleutnant in Loccum bei Hannover Ube 
den gefangenen englischen Flieger |.a- Sam 
marre zu vernehmen. Die Vernehmung der 
gestaltete sich schwierig; obwohl Böscn- auf 
berg als Justizbeamter einige Ahnung hen, 
von der Vernehmungstaktik hatte, war und 
aus dem Engländer nichts herauszube- lich, 
kommen, Nun, das Schweigen war das V 
gute Recht jedes Kriegsgefangenen, und zus 
Oberleutnant Bösenberg respektierte die- Entr 
ses Recht. Als der Gefangene ihm gegen- als 
über jedoch ausfällig und aggressiv wur- Bös 
de, wies er ihn kurz und bestimmt zurecht, und 
meldete seinem Bataillonskommandeur Er ı 
den Vorfall und hatte fortan mit dem Flie 
Der Galgentod @er 
Die Verhandlung des Militärgerichts den 
fand 1948 im Curio-Haus in Hamburg gült 
statt, an der gleichen Stelle, wo der Feld- Ich 
webel Hans Kühn zu 20 Jahren Zuchthaus Akt 
verurteilt worden war. Bösenberg fühlte Ich 
sich völlig sicher,-er wußte, daß er un- la 
schuldig war. Seine Frau und seine Schwie- Ic 
germutter saßen im Zuhörerraum und ver- Sch 
folgten jedes Wort. Nach den Plädoyers E  zige 
der Verteidiger schien alles gut zu stehen. Bris 
Frau Bösenberg durfte mit ihrem Mann ger 
sprechen. näd 
„Wann geht der nächste Zug nach Lüne- Ich 
burg? Ich hoffe, ich kann gleich mitfeh- WE °“d 
ren“, sagte er ihr, _ 
Wenige Minuten später verkündete (Jas ee 
Gericht: „Schuldig der Beteiligung an ab. 
einem Mord” und verurteilte Bösenberg zur 
zum Tode durch den Strang. bes 
Frau Bösenberg bricht zusammen. Sie leb 
wird ins Krankenhaus gebracht, aber ka'm mei 
ist sie zu sich gekommen, da dringt sie dafı 
auf sofortige Entlassung, sie weiß, jetzt te, 
braucht sie ihr Mann. Und noch am j3i:i- Liv 
chen Tage schreibt\sie das erste Gna]:n- an 
gesuch, dem im Laufe der Jahre noch wei- Liv 
tere 72 Gesuche folgen, selbst getippt und in 
selbst übersetzt, und Dutzende von Biie- get 
fen in alle Welt. 1 
Lesen wir, was Frau Bösenberg, .ie Die 
blonde Frau mit dem klaren Gesicht vnd ein 
der Zurückhaltung einer geborenen Hun- Sch 
noveranerin, selber erzählt: : 
6 
„Zwei Tage vor Weihnachten wurde Jie Ber: 
Revision verworfen und das Todesur'::l hd 
bestätigt. Mein Mann kam in die T des ich 
zelle nach Hamburg-Fuhlsbüttel, in «er Au 


Tag und Nacht Licht brannte. Ich wuö'e, 
wir hatten höchstens drei Wochen Zeil 
bis zur Hinrichtung in Hameln. Ich schrieb 


for 
get 





PO LEN ur ZA NE N 


n Nummer einen „Schutzbrief an- 
stelle eines Steckbriefes‘‘. Feldwebel Hans 
ühn meldete sich daraufhin in unserer 
Redaktion, wurde von uns als heimge- 
ehrter Kriegsgefangener behandelt und 
begann im letzten Heft die Erzählung 
iner Geschichte. Inzwischen wurden aus 
erl neun „Kriegsverbrecher‘ entlassen. 
ir unterbrechen die Geschichte des Feld- 
ebels Hans Kühn hier kurz, um den Fall 
Oberleutnants Hans Bösenberg, eines 
der neun Freigelassenen, zu streifen. 


gefangenen Flieger Lamarre nichts mehr 
zu tun. Der Kommandeur ordnete die 
Überführung des Gefangenen zu einer 
Sammelstelle an, den Transport übernahm 
der Gefreite Sommer. Lamarre versuchte 
auf dem Wege zur Sammelstelle zu flie- 
hen, der Gefreite Sommer schoß hinterher 
und der Schuß traf den Gefangenen töd- 
lich, 

Vor nunmehr vier Jahren wurde der 
aus dem Kriege heimgekehrte und vom 
Entnazifizierungs-HauptausschußLüneburg 
als „entlastet” eingestufte Justizinspektor 
Bösenberg in seiner Wohnung verhaftet 
und mit gefesselten Händen abgeführt. 
Er sollte des Mordes an dem britischen 
Flieger schuldig sein. 


er Aktentasche 


den Brief. Am 12. 1. 1950 kam die end- 
gültige Ablehnung der Gnadengesuche. 
Ich steckte das Schriftstück in meine 
Aktentasche und besuchte meinen Mann. 
Ich brachte es nicht fertig, ihm zu sagen, 
Jaß ich seinen Tod bei mir trug. 

Ih konnte nicht glauben, daß es nun 
Schluß sein sollte. Ich hatte nur eine win- 
zige Hoffnung. Ein Vetter von uns, der in 
Bristol lebt, hat als englischer Staatsbür- 
ger an den König geschrieben. In den 
nächsten Stunden erwartete ich Antwort. 
Ich mußte telegrafieren. Um 8 Uhr abends 
suchte ich eine Post. Alle waren geschlos- 
sen, Ich lief zum Hauptbahnhof. Ich wollte 
ein Telegramm aufgeben, das mein Anwalt 
unterzeichnet hatte. Der Beamte lehnte 
ab. Damals mußte man einen Ausweis 
zur Telegrammunterschrift zeigen. Ich 
beschwor ihn: ‚Es geht um ein Menschen- 
leben. Er ließ sich-erweichen und nahm 
mein Telegramm an. Er wollte 65 Mark 
dafür haben. Die hatte ich nicht. Er mein- 
te, der Brief geht doch ins Ausland nach 
Liverpool. Er hatte sich geirrt. Der Mann, 
an den ich schrieb, war Lord Russel of 
Liverpool. Das war sein Titel. Aber er war 
in Deutschland. Der Beamte sagte, das 
geht nur über eine britische Dienststelle. 

Ih rannte weiter zu der englischen 
Dienststelle. Man wollte mich nicht hin- 
einlassen, Ich beschwor den Portier. 
Schließlich ließ man mich ein, aber diese 
Stelle war nicht zuständig, nur die Post 
Kellinghusenstraße. Als ich dort ankam, 
verlangte man von mir englisches Geld 
zur Bezahlung des Telegramms. Das hatte 
ıh nicht. Man nannte mir den letzten 
Ausweg, ein Telefongespräh nach Her- 


ford über den Dolmetscher im Gerichts- 
gebäude. 














ERNST VON Ss ALOMON dessen Tatsachenroman „Der Fragebogen“ zum größten Bucherfolg im Nachkriegsdeutschland wurde, 


verbrecher‘‘ Hans Kühn. Salomon 


unterhielt sich in seiner Inselkate auf Sylt viele Abende und Nächte hindurch mit dem flüchtigen „Kriegs- 
gehört zu den Männern, die das Kriegsverbrecherproblem des ersten Weltkrieges schließlich dadurch lösten, daß 


sie die inhaftierten Soldaten einfach aus den Gefängnissen befreiten. In der nächsten Nummer des „Stern“ wird Ernst von Salomon aus dem Bericht 
Hans Kühns die Nutzanwendung ziehen und die Frage „Revision oder Generalamnestie‘‘ beantworten. Unser Foto entstand bei einer der nächt- 
lichen Unterhaltungen zwischen Salomon (links) und Hans Kühn, den wir bewußt im Dunkeln ließen, um kein Foto für einen Steckbrief zu liefern 


Diese Nacht werde ich nie in meinem 
Leben vergessen. Ich fragte mich, ob man 
mir wohl die Leiche meines Mannes aus- 
härdigen würde. Der Dolmetscher konnte 
nicht allein nach Herford telefonieren. 
Wir mußten warten, bis der englische 
Gerichtsoffizier kam, Endlih wurde ich 
vorgelassen. Da erklärte er mir: ‚Ich 
möchte Ihnen sagen, es ist nicht mehr 
nötig.‘ Ich verstand, mein Mann sei tot, 
und brach zusammen. Als ich wieder zu 
mir kam, versicherte mir der Dolmetscher 
immer wieder: ‚Ihr Mann ist doch begna- 
digt.’ . 


Ich fuhr dann gleich nach Fuhlsbüttel 
zurück, um meinem Manne die Botschaft 
zu bringen. Offiziell war sie noch nicht. 
Deshalb mußte ich mich vorsichtig aus- 
drücken. Wir standen uns in der Besuchs- 
zelle gegenüber, wie immer vor drei Auf- 
sichtsbeamten. Ich rief durch die Glas- 
wand: ‚Hans, du bist kein Todeskandidat 
mehr!’ Das war am 13. Januar 1949." 


Oberleutnant Hans Bösenberg kam nach 
Werl, wo auch der Verfasser unseres Be- 


richtes, Feldwebel Hans Kühn, als „Kriegs- 
verbrecher* inhaftiert war. Vier Jahre sind 
vergangen seit dem Tag, da man Bösen- 
berg gefesselt aus Lüneburg abführte. 
Nun ist er frei. Und so unbegreiflich wie 
damals das Urteil war, so unerwartet ist 
das Glück der Freiheit für ihn und die 
acht Kameraden, die mit ihm entlassen 
wurden, 

Hans Kühn aber, der Geflüchtete, muß 


sich im eigenen Land verbergen, obwohl 
auc er sich keiner Schuld bewußt ist. Der 
Bericht in unserer letzten Nummer schloß 
damit, daß Hans Kühn auf einem Zeltplatz 
am Rhein, wo er sich verborgen hielt, 
plötzlich von einem Unbekannten ange- 
sprochen wurde. Der Unbekännte war kein 
Kriminalbeamter, er war ein Reporter des 
„Stern”. Hans Kühn faßte sofort Vertrauen 
zu ihm. Hier setzt er seinen Bericht fort: 


Feldwebel Hans Kühn: So wurde ich Kriegsverbrecher 


Und dies ist mein „Fall“: 

Ich war Berufssoldat, Flugzeugführer in 
einem Kampfgeschwader. Zur Zeit meiner 
Englandeinsätze lernte ich in Antwerpen 
ein belgishes Mädchen kennen, eine 
Flamländerin, wir heirateten, ein kleines 
Mädchen kam, Monika. An jenem Tage, 
der mir zum Schicksalstag wurde, am 6. 
November 1944, war meine Monika zwei 
Jahre alt, meine Frau war in der Zwi- 
schenzeit zu meiner Mutter, nach Solingen 
gefahren, dort wollte sie die Geburt eines 


zweiten Kindes abwarten. Ich war nun 
Feldwebel der Luftwaffe, jedods nicht 
mehr „fliegendes Personal“, wir hatten ja 
keinen Sprit mehr und nicht genug Ma- 
schinen, sondern ich fuhr einen Panzer- 
spähwagen des Panzerregimentes Her- 
mann Göring in Ostpreußen. Als mein 
Panzer in Reparatur war, gab mir mein 
Kommandeur, Major Ostermayr, auf mein 
Drängen hin einen kurzen Urlaub, obgleich 
Urlaubssperre war. Ich wußte, daß um 
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Generalfeldmarschall von Man- 
stein, zu dessen Verteidigung selbst 


DER GROSSE EINSAME-VON WERL 


Winston Churchill 25 Pfund beisteuerte, wurde als letzter im Hamburger Curio-Haus verurteilt. 18 Jahre 
Gefängnis lautete das Urteil für den Mann, den britische Militärsachverständige als den „fähigsten 


deutschen Heerführer‘“ bezeichneten. Später wurde die Haftzeit auf 12 Jahre herabgesetzt. In neun 
Punkten der Anklage hatte man ihn für schuldig befunden. Der Krieg in Korea hat inzwischen gezeigt, 
daß alliierte Befehlshaber in keinem dieser Punkte anders handeln konnten, als Manstein es tot. Der 
Generalfeldmarschall lebt auch in Werl sehr zurückgezogen von seinen Mitgefangenen. Er grüßt nur 
die Soldaten unter ihnen, während er von den inhaftierten Gestapoleuten wie von seinen britischen 
Bewachern keine Notiz nimmt. Zur Zeit befindet sich der Feldmarschall in einer Kieler Augenklinik 
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diese Zeit mein zweites Kind kommen 
mußte, 


Am 5. November 1944 hatte der erste 
große Luftangriff auf Solingen stattgefun- 
den. Am 6. November erfolgte der zweite. 
Ich sah bei meiner Ankunft in Solingen 
die Stadt brennen und eilte, ohne Rück- 
sicht darauf, daß der Angriff noch lief, 
durch die Straßen zum Hause meiner Mut- 
ter. Es stand noch, aber die eine Wand 
war herausgedrückt und große Löcher 
waren sichtbar. Ich stürmte in unsere 
Wohnung. In meinem Schlafzimmer war 
die Decke niedergebrochen, ich konnte in 
die darüberliegende Küche blicken, die 
Möbel waren zertrümmert, und auf den 
Betten lagen Mauersteine. Ich stürmte 
wieder hinaus, ein Luftschutzwart rief mir 
zu, meine Angehörigen seien im Keller. 
Der Keller war voller Qualm und Rauch, 
meine Frau saß auf einem Stuhl, sie hatte 
unser acht Tage altes Kind auf dem Schoß. 


Als meine Frau mich erblickte, schrie sie 
auf: „Hans, wo kommst du her?“ Ich sagte 
ihr, daß ich Urlaub habe. Da hing sie an 
meinem Hals und schrie: „Du bleibst bei 
mir, du darfst nie wieder weg!“ Ich machte 
mich von ihren Armen los und sagte, ich 
könne nur zwei Tage bleiben, ich müßte 
wieder zurück an die Front. In diesem 
Augenblick hörten wir die Sirenen zur 
Entwarnung. Ich eilte sofort hinauf, um 
in den Zimmern aufzuräumen, meine Frau 
folgte mir, ließ jedoch die Kinder im Kel- 
ler; sie hatte einen großen Babykorb, in 
welchen sie verschiedene für das Kind not- 
wendige Sachen zusammenraffen wollte. 
Ich trug eine Tarnjacke und hatte das 
Koppel umgeschnallt. Meine Frau fing 
oben sofort wieder an, mich anzuflehen, 
ich solle bei ihr bleiben, was ich denn an 
der Front wolle, ich hätte zu Frau und 
Kindern zu stehen, — sie sei Belgierin 
und dieser widerliche Krieg ginge sie gar 
nichts an. Ich solle mit ihr und den Kindern 
sofort weg nach Belgien, sie hielte das 
hier nicht aus! Da wurde ich wütend und 
schrie, ich sei seit zehn Jahren Soldat und 
ich würde niemals fahnenflüchtig werden! 
Dabei hatte ich das Koppel mit der Pistole 
abgeschnallt und knallte es auf den 
Nachttisch. Meine Frau heulte auf, ergriff 
ihren Babykorb und rannte aus dem Zim- 
mer, 


Ich hatte die umherliegenden Steine in 
eine Decke geworfen, jetzt ergriff ich die 
Decke, um die Steine aus dem Fenster zu 
schütten. Als ich an das Fenster trat, hörte 
ich das Tosen und Schreien einer großen 
Menschenmenge und sah vier kanadische 
Flieger vorübertaumeln, hinter ihnen einen 
Unteroffizier, der eine Pistole in der Hand 
hielt. Die zahlreichen Menschen auf der 
Straße tobten gegen die gefangenen Flie- 
ger. Als ich die Flieger nicht mehr im Blick- 
feld hatte, hörte ich plötzlich eine Reihe 
von Schüssen fallen. 


Ich warf meine Decke zu Boden, stürzte, 
so wie ich war. aus dem Zimmer, sah, 
etwa hundert Meter weiter ab, einen 
Haufen Menschen .auf einen Menschenring 
zueilen und rannte hinterher. Ich sah am 
Bürgersteig den stadtbekannten HJ-Bann- 
führer Lombergq stehen, auch er hatte eine 
Pistole in der Hand und schrie: „Die kom- 
men nicht wieder nach Kanada!“ Ich 
drängte mich durch den dichten Haufen 

-von Menschen, die im Kreise um die vier 
Flieger standen. Die Flieger lagen am Bo- 
den und ich sah, wie ein mir unbekannter 
SA-Mann, der ein sogenanntes „Hitler- 


bärtchen“ trug, auf einen der Flieger noch | 


einige Schüsse abfeuerte. Dieser Mann 
stand mir gegenüber, auf der anderen 
Seite des Ringes um die vier getöteten 
Flieger. 

In diesem Augenblick heulten wieder 
die Sirenen, Wagen mit aufmontierten Si- 
renen rasten durch die Stadt, da die übli- 
chen Sirenen wegen Unterbrechung der 
Stromzufuhr nicht funktionierten. Sofort 
zerstreute sich die Menschenmenge, auch 
ich eilte zurück in den Keller, zu meiner 
Frau, die mich mit Weinen empfing und 
mir unser Baby zeigte. 

Das Kind hatte offenbar eine schwere 
Rauchvergiftung. Es röchelte mit roten, 
triefenden Augen, und ich hatte den Ein- 
druck, es stürbe. Ih nahm das Kind, da 
meine Frau noch in einem sehr geschwäd- 
ten Zustand war, es war ja erst acht Tage 
nach der Geburt, sie war noch ganz wund 
und in der Aufregung ihrer Sinne kaum 
mächtig. Ich wollte das Kind ins Kranken- 
haus bringen. Meine Frau wollte mit, ob- 
wohl der Angriff auf die Stadt nun weiter- 
lief. Sie ergriff den Babykorb. Wir eilten 
zum Krankenhaus, es war überfüllt. Wir 
suchten einen Arzt. Schließlich kamen wir 
nach einem achtzehn Kilometer langen 
Marsch, auf dem meine Frau mich tau- 
melnd und weinend begleitete, in ein weit 
vor der Stadt gelegenes, ebenfalls über- 


fülltes Krankenhaus, in welchem. mein 
Kind in seinem Korb in irgendein Regal 
geschoben wurde wie ein Laib Brot. Dann 
gingen meine Frau und ich zurück in un- 
sere zerstörte Wohnung. Ich fuhr zwei 
Tage später wieder zurück zur Front, 


Wie konnte es nun dazu kommen, daß 
ich wegen Beteiligung an der Tötung von 
vier kanadischen Fliegern su zwanzig 
Jahren Gefängnis verurteilt wurde? 


Hier wirkten zwei Faktoren zusammen, 
zu deren Darstellung ich einige Angaben 
über die Ereignisse, die folgten, machen 
muß 


Ich: geriet in Ostpreußen nach dem rus- 
sischen Vormarsh, der am 13. Januar 
1945 einsetzte, verwundet in russische 
Gefangenschaft. Die Nachricht davon er- 
reichte‘ durch einen ins Lazarett einge- 
lieferten Kameraden auch meine Heimat. 
Vierzehn Tage später wurde ich jedoch 
durch einen Vorstoß der Division „Groß- 
deutschland“ wieder befreit. Da ich einen 
Oberschenkelsteckschuß hatte, wurde ich 
in Neutief-Pillau auf das Boot M 27 ein- 
gescifft und im Geleitzug nach Swine- 
münde und von dort sogleich weiter nach 
Salzburg gebracht, wo ich bis zur Kapit::- 
lation im Lazarett verweilte. Die Ame:i- 
kaner zeigten keinerlei Interesse an mir, 
so machte ich mich, kaum, daß ich einiger- 
maßen gehfähig war, auf den Weg zır 
Heimat. 

Als ich nach wochenlangem Heimmars-h 
humpelnd nach Hause kam, hatten mia 
meine Angehörigen schon aufgegeben. 
Meine Frau war mit den beiden Kinde:n 
nach Belgien gefahren, mit dem ersten 
belgischen Heimkehrertransport. Ich sah 
mich nach Arbeit um, und fuhr einige W.»- 
chen einen Fernlaster der Firma Korten- 
haus, und holte Roggen aus Osnabrüc:. 
Ich war erst einige Tage daheim, als ka- 
nadische Offiziere in der Stadt Recherchen 
anstellten wegen der Vorfälle vom No- 
vember 1944. Auch ich wurde gefragt, wer 
auf die kanadischen Flieger geschossen 
habe. Ich sagte, ich wüßte es nicht. 


Eines Tages nun, in der Mitte des Juli 
1945, war ich gerade mit meinem Laster 
von Hamburg zurückgekommen und aß zu 
Hause Mittag, als ein deutscher Polizei- 
beamter mich auffsrderte, auf das Rat- 
haus zu kommen. Da das Rathaus meiner 
Wohnung gerade gegenüberlag, ging ich 
in Hemdsärmeln hinüber, an meinem vor 
dem Hause parkenden Laster vorbei. Der 
Polizist bat mich, in einem Zimmer zu 
warten. Kaum hatte er selber aber das 
Zimmer verlassen, als britische Militär- 
polizei eindrang und mich verhaftete. In 
den folgenden Tagen wurde ich in einem 
Zimmer unter eine sehr hellbrennende 
Lampe gestellt, mit dem Gesicht einem 
Fensterchen zugewandt, an welchem von 
Zeit zu Zeit einzelne Gesichter auftauch- 
ten, mich anstarrten und dann wieder ver- 
schwanden. Der vernehmende Offizier, 
Mr. Redcliff, der auf der Schulter die Be- 
zeichnung „Austria* trug, erklärte mir 
gleich bei der ersten Vernehmung, nun 
hätten mich schon drei Zeugen als einen 
der „Schützen“ erkannt. Ih bat um 
Gegenüberstellung mit diesen Zeugen, sie 
erfolgte jedoch nicht. Endlich erschien bei 
einer Vernehmung auch der HJ-Führer 
Lomberg und gab Mr. Redcliff durch ein 
Kopfnicken zu verstehen, daß ich einer 
der Täter sei. Daraufhin wurde ich beim 
Gang zu meiner Zelle zum ersten Male 
von britischen Wachtposten verprügelt. 
Dem Zeugen Lomberg entgegenzutreten, 
wurde mir keine Gelegenheit gegeben. 
Am 16. Januar 1946 wurde ich in das In- 
terniertenlager Recklinghausen tberge- 
führt. 

Im Verlaufe des Jahres 1946 wurde ich 
des Öfteren durch den Major Brunner 
vom Essex-Regiment vernommen, durch 
den mir nach der letzten Vernehmunjg, 
drei Sekunden nachdem ich einen Reve's 
unterschrieben hatte, daß ich weder be- 
raubt noch mißhandelt worden sei, fünf 
Zähne aus dem Oberkiefer geschlagen 
wurden. Die Behandlung im Internierten- 
lager Recklinghausen war die in den In- 
terniertenlagern übliche, es ist müßig, dar- 
über noch weitere Worte zu verlieren. 


Im Mai 1947 kam ich in das Gerichts- 
gefängnis von Hamburg-Altona. Dort er- 
hielt ich meine Anklageschrift. Erst aus 
der Anklagescrift ersah ich, daß der 
Hauptangeklagte, eben jener "SA-Mann 
mit dem Hitlerbärtchen, gleich nach dein 
Einrücken der Alliierten in Solingen ve'- 
haftet worden war. Er gab an, der 
„Schütze“ sei der Feldwebel Kühn gewe- 
sen, der sei aber in Rußland vermiß!t. 
Daraufhin war der SA-Mann wieder frei- 
gelassen und erst später wieder verhaftet 
worden. 

Es ist möglich, daß das angelsächsisd:e 
Gerichtsverfahren vorzüglich ist, — für 
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Dafapette begegnet Friedrich. 


onsieur le Marquis, was Sie da so enthusiastisch 
von der amerikanischen Revolution und der. neuen 
Volksherrschaft erzählen, könnte Ihnen mancherorts den 
.“ Lächelnd steht der bekannteste Regent 
Europas, zum gichtigen Greis gealtert, vor seinem Gast. 


Kragen kosten .. 


Lafayette ist ein französischer Aristokrat und ein junger Held: 
19jährig war er heimlich nach Amerika gesegelt, um dort, 
unbesoldet, für die Freiheit der Kolonien zu kämpfen. 

„Ich war zur Truppenrevue in Schlesien gebeten, am Ostrand 
Europas”, schreibt Lafayette an seinen Freund Washington. 


Das Königsformat der ASTOR 
verbindet die Vorteile einer größeren 
Tabakmenge mit höherem Genuß 
und ausgezeichneter Bekömmlichkeit. 
Das Mundstück aus Naturkork 
wirkt als Isolierschicht und 





IM KÖNIGSFORMAT MITKORK 


WA:LDORF- ASTORIA HAMBURG UND MÜNCHEN 


„Täglich saß ich dem König drei Stunden beim Diner gegen- 
über, konnte seinen Geist und seinen Charme bewundern, 
dazu das Feuer und manchmal die Weichheit in den schönsten 
Augen, die ich je sah.” | 
Wenige Wochen später, am 17. August 1786, hört die Stand- 
uhr im Sterbezimmer zu Potsdam um 2.20 Uhr zu ticken auf. 
Ein junger Kaufmann, der soeben in New York ein Export- 
geschäft eröffnet hat, beachtet das Ereignis kaum. Johann 
Jakob Astor ist gerade erst, ohne Kapital, in die Neue Welt 
eingewandert und hat andere Sorgen. 


erhöht damit ihr edles Aroma. 

Die Raucherin dr ASTOR 
empfindet das Naturkorkmundstück 
als eine besondere Annehmlichkeit, 
weil es keine Spur ihres 
Lippenstiftes annimmt. 


Johann Neitz aus Hameln in seiner Zelle in 
Werl. Als Gefreiter rettete er 1944 zwei abge- 
sprungene kanadische Flieger vor dem Ertrinken 
und verwundete einen dritten beim Fluchtversuch 
durch Beinschuß. Das Urteil: 21 Jahre Gefängnis 


Der ewige Gleichlauf der Stunden wird für die Gefangenen von Werl nur durch den täg- 
lichen Spaziergang im Innenhof des „Kriegsverbrecher-Flügels‘‘ unterbrochen. Zweimal täglich 45 Mi- 
nuten werden ihnen zugestanden. Aber die hohen Mauern trennen diese Männer Jahr um Jahr vom 
Leben, das draußen vorbeifließt. Kaum daß ihre kahle Öde einen Schimmer der Jahreszeiten wider- 
spiegelt. Frühling, Sommer, Winter — für sie sind es immer nur hundertvierzig Schritt in der Runde 


General der Waffen-SS Kurt Meyer, von den Angehörigen seiner Division „Hitlerjugend“ 
nur „Panzermeyer‘‘ genannt, wurde wegen der Erschießung kanadischer Gefangener innerhalb seines 
Befehlsbereichs zum Tode verurteilt und später zu lebenslänglichem Zuchthaus begnadigt. Der Bischof 
von Münster Clemens August Graf v.Galen befürwortete das Gnadengesuch, da nach „christlicher Rechts- 
auffassung jeder Mensch nur für seine eigenen Taten verantwortlich ist und bestraft werden darf“ 


Auf der Eisengalerie vor den Zellen der Generale unterhalten sich (von links) der ehemalige Generalleutnant Max Simon, der ehemalige 


Generaloberst v. Mackensen und der ehemalige Generaloberst Falkenhorst. 


Die Zellentüren der Generale in Werl sind von 6 bis 18 Uhr unverschlossen. 


Alle drei Generale auf unserem Bild waren ursprünglich zum Tode verurteilt. Simon und Mackensen wurden zu 21 Jahren, Falkenhorst zu 10 Jahren Gefängnis 
begnadigt. Heute aber dürfte es an der Zeit sein, einen endgültigen Strich unter die Urteile zu ziehen, die seinerzeit in einer Atmosphäre des Hasses und 
der Rache gesprochen wurden. Das neue Europa wird nicht erstehen, ohne daß an die Stelle einer politischen Justiz die Gerechtigkeit getreten wäre 
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den nämlich, der die Regeln kennt. Wohl 
keiner der deutschen Angeklagten vor 
angelsächsischen Gerichten kannte dies 
Verfahren, und sicherlich nur wenige der 
deutschen Verteidiger. Mir jedenfalls 
wurde verwehrt, irgendwelche Erklärun- 
gen abzugeben, ich hatte auf Fragen nur 
mit „Ja“ oder „Nein* zu antworten, und 
von allen Dingen, die ich vorzubringen 
gedachte, weil ich sie als wesentlich zur 
Aufhellung der Wahrheit betrachtete, ge- 
lang mir nur der Hinweis, daß ich als 
Kampfflieger die Städte Plymouth und 
Manchester hatte unter mir brennen sehen, 
und daß es wohl keinen Flieger gegeben 
habe, der angesichts solcher Flammen- 
meere nicht auch den Gedanken hegte, 
was wohl mit ihm geschehen werde, wenn 
er wehrlos in die Hände der gepeinigfen 
Menschen dort unten gelangte; ich hätte 
diesen Gedanken kaum ertragen können 
Unter den Beisitzern des Gerichtes befand 
sich auch ein Fliegeroffizier, und ich glau 
be, er hat mich verstanden. 

Sicher bedeutet es für den Angeklagten 
in einem angelsächsischen Gerichtsverfah 
ren einen großen Vorteil, daß er auch als 
Zeuge unter Eid in eigener Sache befrag: 
werden kann. So erwartete ich mit großer 
Spannung den Augenblick, da der Mit 
angeklagte Lomberg als Zeuge unter Eid 
vernommen werden sollte über die Frage, 
ob er mich wirklich habe schießen sehen 
Aber der Zeuge Lomberg erklärte, eı 
könne nichts aussagen, da sein Verteidi 
ger nicht anwesend sei. Daraufhin wurde 
das Verfahren gegen mich ohne Lombergs 
Aussage abgeschlossen, und ich wußte: 
nicht, was dies prozessual bedeutete 
nämlich, daß bei der späteren Zeugenver 
nehmung Lombergs keine Fragen zu mei 
nem Komplex mehr zugelassen würden. 

Nun: Ich wurde von der Anklage de: 
Mißhandlung freigesprochen, zur Anklagı 
der Beteiligung an der Tötung der vie: 
kanadischen Flieger jedoch für schuldic 
befunden und zu zwanzig Jahren Gefäng 
nis verurteilt. Das Urteil für den Haupt- 
angeklagten lautete auf Tod durch den 
Strang. 

Eine Begründung des Urteils wurde 
nicht gegeben, Bis zum heutigen Tage hat 
keiner der deutschen sogenannten „Kriegs 
verbrecher“ eine Begründung seines Ur 
teils in die Hände erhalten. 

Für mich erhebt sich nur die Frage 
warum nicht auch ich zum Tode verurteilt 
worden bin. Es ist klar, daß ich zum Tod: 
hätte verurteilt werden müssen, hätte ich 
auch nur einen Schuß abgegeben. Auße: 
bei dem Hauptangeklagten hat nur bei 
mir der Anklagevertreter behauptet, ich 
hätte geschossen. Entweder habe ich also 
geschossen, dan mußte ich wie der Haupt- 
angeklagte zum Tode verurteilt werden, 
oder ich habe nicht geschossen, dann 
konnte ich nur wegen Mißhandlung be 
straft werden, — von der Mißhandluny 
aber wurde ich freigesprochen. Wo lay 
also meine „Beteiligung“? 


Ich hatte eine Reihe von Entlastungs- 
zeugen beigebracht, die bezeugen konn- 
ten, daß ich nicht geschossen hatte, ja, daß 
ich bei dem Vorfall überhaupt keine Waff: 
trug, denn meine Pistole lag ja mit dem 
Koppel noch daheim auf dem Nachttisch. 
Aber wie diese Zeugen vom Anklagever- 
treter behandelt wurden, das zeigt beson 
ders deutlich der Fall einer etwa siebzig- 
jährigen Nachbarin, die bezeugte, sic 
kenne mich von Kind auf, sie habe neben 
mir gestanden und ganz sicher gesehen 
daß ich nicht geschossen hätte. Darauf der 
Anklagevertreter: „Nun hören Sie einmal! 
zu, Sie sind doch eine alte Frau, sie haber 
doch selber Kinder. Als Sie nun die er- 
mordeten Flieger da liegen sahen, haben 
Sie denn da nicht geweint, das war doc: 
für eine Mutter ein schrecklicher Anblick!“ 
Die Zeugin: „Ja, natürlich habe ich ge 
weint.” Anklagevertreter: „Na also, und 
da hatten Sie doch Tränen in den Auge: 
— und da werden Sie es eben nicht genaı 
gesehen haben, als der Kühn auf die Flie 
ger schoß!” 

Ich muß ehrlich sagen, ich verstehe da: 
Zustandekommen des Urteils noch heut: 
nicht. Offensichtlich hat mir doch das Ge 
richt geglaubt, denn warum hat man mid 
sonst nicht wie den Hauptangeklagten zum 
Tode verurteilt? Andererseits sagte der 
Vorsitzende, nachdem mehrere Zeugeı 
erklärt hatten, sie hätten bei mir kein: 
Waffe gesehen: „Sie hätten als chargier 
ter Soldat wissen müssen, daß es Ihre 
Pflicht war, die wehrlosen kanadischer: 
Flieger vor der Menge zu beschützen. Si: 
hätten von der Waffe Gebrauch machen 
müssen!“ Sollte meine „Beteiligung am 
Mord“ darin bestanden haben, daß ich 
gegen die wütende Menge nicht mit eine: 
Waffe vorging, die ich gar nicht bei mi 
hatte? 
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Diese Differenz also zwischen meiner im 
übrigen offenbar unwiderlegten Aussage 
und der Auffassung des Gerichtes führte 
zu einer Verurteilung von zwanzig Jahren 
Gefängnis, die praktisch mein Leben ver- 
nichten sollte. 


Unter all den Teilnehmern an dem Vor- 
fall jenes Bombentages war ich der ein- 
zige, der die Uniform eines Chargierten 
der Wehrmacht trug. (Der verantwortliche 
Wachunteroffizier war allen Zeugen un- 
bekannt und konnte nicht aufgefunden 
werden.) Fast alle, die sich in jenem 
Augenblick auf der Straße befanden, tru- 
gen irgendeine Uniform, waren Chargierte 
irgendeiner Formation, — von der SA bis 
zum Luftschutz, Sicherheits- und Hilfs- 
dienst und HJ. Im Deutschland der natio- 
nalsozialistischen Regierung waren Partei 
und Wehrmacht einander gleichgesetzt, 
nicht über- oder untergeordnet. Ich wurde 
verurteilt, dieser Schluß drängt sich un- 
abweisbar auf, weil ich der einzige Soldat 
war, und weil das Kontrollratsgesetz 
Nr. 10 auf einer Auffasung basiert, nach 
welcher nicht nur der Nationalsozialismus, 
sondern auch der Militarismus in Deutsch- 
land verbrecherischen Charakter gehabt 
habe. 


Als ih nach Werl kam, sollte ich fest- 
stellen können, daß ich nicht das alleinige 
Opfer einer solchen Auffassung geblieben 
war. 


War zu unserer Überraschung den Ur-. 


teilen des britischen Militärgerichts in kei- 
nem Falle eine Begründung beigegeben, 
so wurde uns doch vorsorglich erklärt, daß 
die Entscheide der Berufungsinstanz, der 
British Army of the Rhine, ebenfalls ohne 
Begründung erfolgen werden. Sämtliche 
Entscheide waren ablehnend. 


Ich wurde sofort nach dem Urteil ge- 
fesselt und nach Fuhlsbüttel abtranspor- 
tiert. Dort kam ich mit noch einem soge- 
nannten „Kriegsverbrecher“ zusammen in 
eine Drei-Mann-Zelle. Der dritte Mann war 
ein Krimineller, er war wegen Sittlich- 
keitsverbrechens verurteilt, ein Mann, dem 
schon dreißig Einbrüche nachgewiesen wor- 
den waren und der während der Haft lau- 
fend Salvarsanspritzen bekam. Mit diesem 
Manne teilten wir das Klo, das in Fuhls- 
büttel wenigstens eine Angelegenheit mit 
einer von außen bedienten Wasserspülung 
war. Die sogenannten „Kriegsverbrecher” 
waren den deutschen Behörden unterstellt, 
jedoch unter Anweisung ‚eines britischen 
Kommandanten, eines sehr korrekten Ma- 
jors. 


Ich blieb in Fuhlsbüttel über ein Jahr, 
kam aber früher als der Großteil der übri- 
gen in Fuhlsbüttel inhaftierten „Kriegs- 
verbrecher“* nach Werl. Das hatte seine 
Gründe. Ich hatte mir vorgenommen, von 
vornherein nicht nur den Engländern 
gegenüber, sondern erst recht gegenüber 
den deutschen Behörden, die infolge ihrer 
amtlichen Tätigkeit mit mir in Berührung 
kämen, unter allen Um- 
ständen meinen ‚Stand- 
punkt zu bewahren,und 


- 


Frau Tilly Kühn, eine gebürtige Belgierin, lebt 
heute bei ihren Eltern in Antwerpen. Der „Krie;;- 
verbrecher‘‘ Hans Kühn hat sein Töchterch:n 
Monika als freier Mann nur einmal gesehen: 
Während jenes schwererkämpften Kurzurlauüs, 
der ihm dann zum Verhängnis werden’ soli:e 


Sitten und Gebräuche solcher Anstalten 
nicht kannten. Ich war in der Schusterei 
beschäftigt und beobachtete, ich muß 
schon sagen: mit Bewunderung, wie sich 
meine kriminellen Mitgefangenen ihre 
Vorteile zu verschaffen wußten. Sie rissen 
von dem ihnen zur Bearbeitung über- 
wiesenen amerikanischen Schuhwerk die 
sehr zahlreichen überschüssigen Lede:r- 
teile herunter und fertigten daraus sehır 
hübsch gearbeitete Kinderschühchen, die 
sie dann gegen Tabak und Lebensmittel 
bei jenen Beamten eintauschten, von de- 
nen bekannt war, daß sie solche Geschäfte 
machten. Der Arbeitsinspektor Franzen, 
ein alter, erfahrener Beamter, hatte natür- 
lich das Bestreben, diese Art von „Schwar- 
zem Markt“ im Hause zu unterbinden. Ich 
fand dies Bestreben durchaus gerechtfer- 
tigt, nicht jedoch im Verlauf einer kleinen 
Auseinandersetzung, die ich einmal in 
Fragen Tabakbeschaffung mit ihm hatte, 
seine Bemerkung, er werde schon dafür 
sorgen, daß mir nicht eine Stunde von 
meiner Strafzeit geschenkt werde. Ich muß 
bekennen, daß ich darauf sein Pult um- 
warf, und, nachdem ich einen schnell her- 
beigeholten Antrag auf Verlegung nach 
Werl unterschrieben hatte, sehr bald nach 
diesem Hause abtransportiert wurde. 


Dem 2 © 


dafür aber das Letzte in Rasierkomfort) oder die jedem Versuch, mich als 
einen Verbrecher anzu- 


im Gebrauch noch sparsamere Rasier-Seife zu sprechen, sofort entgegen- 


DM 1.35, bleibt sich im Endeffekt gleich: beide zutreten. Ih wurde in 
- Fuhlsbüttel in meinem Ent- 
schluß bestärkt, da dort 
ein großer Teil der Schlie- 
Ber damals Männer waren, 
die zu ihrem Beruf keine 
andere Qualifikation mit- 
brachten, als den Um- 
stand, einige Zeit in einem 
Konzentrationslager zu- 
gebracht zu haben. Tat- 
sächlich habe ich, nac- 
dem es mir gelungen war, 
begreifliiih zu machen, 
daß ich als Soldat verur- 
teilt worden war, in kei- 
nem einzigen Falle bei 
diesen Männern Anlaß 
gehabt, mich zu beklagen. 
Die Verpflegung im 
Zuchthaus Fuhlsbüttel zum 
Beispiel war damals, vor 
der Währungsreform, ent- | 
sprechend derjenigen, die ” 
in ganz Deutschland den 
Typus des sogenannten 
„Normal - Verbrauchers“ 
. schuf. Die Kriminellen im 
Kaloderma Rasier-Wasser Zuanee Tohkhättel, ber 
Auf Hamamelis-Basis hergestellt: tonisierend und sonders natürlih die 
schon mehrfach Vorbe- 
straften, welche den Be- 
trieb in einem solchen Be; - 
DM 2.20 - Doppelflasche DM 3.60 Hause kennen, hatten 
mannigfache Gelegenheit, Seinem Kriegskameraden Hans Kühn widmete Feldmar- 
sich nicht nur verpfle- schall Kesselring dieses Goethewort während der gemeinsamen Haft- 
gungsmäßig besser einzu- zeit im Zuchthaus Werl. Kesselring befindet sich gegenwärtig in einer 
richten, als wir, die wir die Bochumer Klinik, wo er sich einer Operation unterziehen mußte 


ergeben denselben unverkennbaren, sahnig- 
milden, giyzerinhaltigen Kaloderma -Schaum. 
Machen Sie — auf unser Risiko — einen Versuch: 
Wir sind überzeugt: Sie werden sich nie leichter, 
schneller und hautschonender rasiert haben. 





MEARANTI E: Probieren Sie eine Kaloderma-Rasierstange 
oder eine Tube Kaloderma-Rasiercreme eine Woche lang. 
Werden Ihre Erwartungen nicht voll erfüllt. so schicken Sie 
uns bitte den Rest ein. Wir vergüten Ihnen dann den 

vollen Preis sowie Ihre Portospesen. 














desinfizierend. Angenehm männliche Parfümierung. 
Eine wundervolle Erfrischung nach dem Rasieren 
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In Werl war ich, — nicht ohne daß nun 
in meinen Papieren der Vermerk stand, 
ih sei schwierig zu behandeln, — der 
vierte sogenannte „Kriegsverbrecher”, der 
dort eingeliefert wurde; die anderen soll- 
ten erst im Laufe der nächsten Monate ein- 
treffen. Im Mai 1948 war Zuchthaus Werl 
noch nicht recht für Leute unsersgleichen 
eingerichtet, wie denn überhaupt getrost 
behauptet werden kann, es habe weder 
Plan noch Gewißheit bestanden, was mit 
uns zu geschehen habe. Die Veränderung 
unserer Lage erfolgte in unregelmäßigen 
Abständen und nach jeweiligen Gegeben- 
heiten und Erfordernissen. Keiner von uns 
hat auf diese Weise einen anderen Ein- 
druck gewinnen können, als den, die Eng- 
länder wüßten im Grunde überhaupt nicht, 
was sie mit uns bezweckten; selbst der 
Hinweis, das sei eben eine englische Ei- 
genart,: vermochte nicht uns zu trösten. 

Erst Ende 1950 war der Zustand erreicht, 
der heute noch besteht, Ursprünglich wur- 
den wir in Haus 3 eingeliefert, das Ge- 
bäude, welches heute nur kriminelle Ge- 
fangene, von deutschen Gerichten verur- 
teilt, beherbergt. Als die ersten deutschen, 
von den Engländern verurteilten Generäle 
eingeliefert wurden, kamen sie ins Haus 1, 
— die übrigen sogenannten „Kriegsver- 
brecher” weiterhin nach Haus 3. Aus den 
sih daraus ergebenden Unzuträglichkei- 
ten wurde schließlich der Ausweg gefun- 
den, daß die Engländer die verwaltungs- 
mäüöige Betreuung aller von ihnen verur- 
teilten Häftlinge übernahmen. Das Haus 1 
wurde ganz der britischen Verwaltung 
unterstellt, im sogenannten B-Flügel, in 
weichem bislang nur die deutschen Gene- 
räle untergebracht waren, wurden nun 
sämtliche deutschen sogenannten „Kriegs- 
verbrecher“ festgehalten, im C- und D- 
Flügel die übrigen von britischen Gerich- 
ten verurteilten Personen, meistens DP’s 
und kriminelle Deutsche, die sich an bri- 
tischem Eigentum vergangen hatten. 

Governor Colonel Vickers ist der bri- 
tische Kommandant dieses britischen Ge- 
fäncınisses innerhalb der Kerkermauern 
des deutschen Zuchthauses Werl, ein 
Mann, gegen den kein Wort zu sagen ist, 
außer daß er sich genau an seine Vor- 
schriften hält und Gefangene bewacht, 
von denen er effektiv und nach seinen 
wiederholten Bemerkungen nicht weiß, 
weshalb er sie bewachen muß. Er tut seine 
Pflicht also, ohne zu wissen, ob er damit 
nicht ein Unrecht tut, ein Faktum, wegen 
dessen manche seiner Häftlinge seine 
Häftlinge sind. 

Dem Colonel Vickers unterstehen etwa 
zwölf britische CCG (Civil Court Govern- 
ment)-Beamte, deren Tätigkeit sich abso- 
lut darauf beschränkt, aufzupassen, ob 
die deutschen Gefängnisbeamten, die 
im Haus 1 Dienst tun, auch immer die 
Zellen abschließen. „Zelle zu!“ komman- 
dieren die britischen CCG-Beamten ihre 
deutschen Kollegen; sie besitzen zwar 
ebenfalls Schlüssel, keinem von ihnen 
aber fiele es ein, einen Handgriff zu tun, 


‘den die deutschen Beamten tun könnten. 


Das Durchschnittsalter der sogenannten 
„Kriegsverbrecher“ ist sehr hoch, es liegt 
zwischen 50 und 60 Jahren. Siebzig Pro- 
zent von ihnen tragen auf Grund der ihnen 
vor ihrer Verurteilung zuteil gewordenen 
Mißhandlungen Zahnprothesen, ein gro- 
ßer Prozentsatz von ihnen ist magen- 
krank. Colonel Vickers ist in bezug auf 
Krankheiten besonders korrekt. Leichte 
Krankheiten werden vom Anstaltsarzt, 
Medizinalrat Dr. Busch, sofort und pfleg- 
sam behandelt, vom Zahnarzt der Anstalt 
werden auch Zahnprothesen sofort her- 
gestellt. Bei ernsthaften Erkrankungen 
sorgt Colonel Vickers sofort für eine 
Überweisung in das Mariannen-Hospital 
in Werl, in welchem sich ein vergittertes 
Krankenzimmer befindet. So ist der Pro- 
zentsatz der Todesfälle bei den sogenann- 
ten „Kriegsverbrechern“ ziemlich gering. 

Die Verpflegung ist seit zwei Jahren 
einigermaßen zufriedenstellend, sie be- 
Steht aus der typischen Gefängniskost — 
es ist die gleiche Kost, welche auch die 
Kriminellen erhalten —, sie ist reizlos und 
gleichförmig, ein getreues Spiegelbild 
des Lebens hinter den Mauern von Werl. 

Und so gliedert sich der Tag: morgens 
Wecken um halb sechs Uhr, Frühstück und 
„Kübeln“, dann Abmarsch zur Arbeit, zu 
weicher der Arbeitsinspektor des Zucht- 
hauses, der „Amtmann‘“, einteilt. Die Ar- 
beit ist für die sogenannten „Kriegsver- 
brecher“ freiwillig, aber da kleine Zu- 
satzlebensmittel und Tabak nur gegen 
das Entgelt für geleistete Arbeit ausge- 
geben werden, arbeitet jeder, die wenig- 
sten auf der Zelle, die meisten in den 
Handwerksbetrieben der Anstalt mit den 
Kriminellen zusammen, einige in Außen- 
koımandos, die Generäle haben jeder 
für sich einen eigenen Arbeitsraum, in 
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ıne kostbare Sastk.... 


Eine Packung OVERSTOLZ ist eine 
„Kostbarkeit’, denn ihr Inhalt birgt 
die Leistung vieler fleissiger Hande 
und die Erfahrung tuchtiger Tabak 
kenner.Alle haben das Ziel: ,,Der 
OVERSTOLZ -Mischung die höchste 
Vollendung zu geben .” 

Ihre Güte und Gleichmässigkeit 
sind seit Jahrzehnten dem Raucher 
bekannt, darum wächst von Monat 
zu Monat der Kreis ihrer Freunde: 


Der Ritter OVERSTOLZ ist eine 
historische Gestalt des alten Köln. 
Aus seinem Geschlecht gingen 
kühne Kaufherren, bedeutende 
Schöffen und Bürgermeister her- 


OVERSTOLZ 





vor.Sie zählen zu den großen Söh- 
nen ihrer Vaterstadr. Der Name 
»Overstolz« ist eng verbunden 
mit HAUS NEUERBURG am 
Gülichsplatz zu Köln am Rhein. 
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kaufsstellen oder bei uns kostenlos neue, schöne 
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Das CHLOROPHYLL des Olivenöls in 
Palmolive-Seife erneuert die Haut 
und verbessert Ihren Teint, was 
auch Sie feststellen werden. Darum: 
Für Ihre Schönheitspflege und Ihr Bad 


Palmolive-Seife — Ihre Schönheitsseife ! 












- CHLOROPHYLL 


Das große Palmolive-Badestük PO Pf. 


zu Sie zur Pflege Ihres Teints 
Palmolive-Seife, die aus reinen 
Palmen- und Olivenölen hergestellt ist. 
Beachten Sie die belebende Wirkung 
auf Ihre Haut, wenn Sie 3mal täglich 
I Minute den milden, reinen Palmolive- 


Schaum in die Haut massieren. 








Der Natur eigener Wirkstoff 


des Olivenöls in jedem Stück 





NeuerPreis &5 Pf. 








IFORTSETZUNG VON SEITE 19) 


denen sie sich mit schriftlichen Arbeiten 
beschäftigen. Die Arbeit dauert bis fünf 
Uhr nachmittags, unterbrochen von einer 
„Freistunde“, die von den meisten zu 
einem gemeinsamen Spaziergang im Hof 
benutzt wird. Die Generäle haben ein 
kleines Gärtchen für sich, in welchem sie 
Gemüse pflanzen können. Nach der Ar- 
beit dürfen die Gefangenen ein soge- 
nanntes „Spielzimmer“ aufsuchen, in wel- 
chem ein Radio steht und Schach oder 
Skat gespielt werden kann. Um halb acht 
Uhr, anderthalb Stunden nach dem „offi- 
ziellen“ Einschluß, wird auch das Spiel- 
zimmer geschlossen, um acht. Uhr wird 
das Licht in den Zellen gelöscht. 


So vergeht ein Tag nach dem anderen. 
Die Vorstellung, daß es immer so weiter- 
geht, daß ein Tag wie der andere im 
Gleichmaß des Stumpfsinnes verrinnt, 
Woce für Woche, Monat für Monat, und 
endlich Jahr für Jahr, mag vielleicht für 
Menschen erträglich sein, die niemals 
etwas anderes vom Leben erwartet haben, 
als daß es eben vorübergeht, ausgefüllt 
mit Nahrung, Arbeit der primitivsten Art 
und Schlaf, — aber sicherlich sind es nicht 
die Besten, die sich von dem vergleichs- 
weise „humanen“ Stand des Strafvoll- 
zuges trösten lassen. Bei den sogenannten 
„Kriegsverbrechern“ handelt es sich aber 
durchweg um Männer, die Produktivität 
gewohnt und die gewohnt sind, Fragen 
nach dem Sinn des Lebens zu stellen. Dies 
Leben ist rundherum und ohne jeden 
Zweifel einfach sinnlos. 

Was soll eigentlich diese Strafe? Auch 
wer sich selber einzugestehen vermag, 
daß er „schuldig“ geworden war, muß 
doch fragen, welchem höheren Zweck 
diese Strafe eigentlich dient. In der gan- 
zen Welt ist die Strafe als Vergeltung, 
als purer Racheakt für eine begangene 
Verletzung des Rechtes nicht mehr aner- 
kannt. Es gibt eine Menge von modernen 
Strafvollzugstheorien, — nicht eine wird 
imstande sein, den Männern von Werl den 
Sinn ihrer Strafe deutlich zu machen. 
Sollen sie „erzogen* werden? Dienen die 
Methoden ihres Strafvollzuges irgend- 
einer Staatssicherheit? Wen soll etwa 
diese Strafe abschrecken? Als der Sender 
Peking kürzlich erklärte, Kriegsverbrecher 
der Uno-Streitkräfte würden in Zukunft 
genau nach dem Nürnberger Gesetz be- 
straft, beeilten sich die Befehlshaber der 
Uno-Streitkräfte zu versichern, das Nürn- 
berger Gesetz sei nicht mehr gültig. Auch 
der Kontrollrat ist nicht mehr gültig, 
seine Gesetze werden nirgends im west- 
lichen Bereich mehr anerkannt, mit einer 
Ausnahme: in Werl sitzen die, welche 
noch an den Auswirkungen dieser Ge- 
setze leiden. 

Von Zeit zu Zeit erfährt die deutsche 
Offentlichkeit, daß dieser oder jener so- 
genannte „Kriegsverbrecher“ aus der bri- 
tischen oder amerikanischen Haft ent- 
lassen wurde, und zwar „wegen guter 
Führung“. Dieser Passus zeigt wie kein 
anderer die völlige Verwirrung aller Be- 
griffe an, die durch die Kriegsverbrecher- 
gesetzgebung geschaffen wurde. Was 
heißt eigentlich „gute Führung“? Nach 
dem britischen Brauch wird jedem Ver- 
urteilten automatish ein Drittel der 
Strafe geschenkt, wenn er sich „gut ge- 
führt“ hat. Der Sinn dieses Brauches ist 
wohl humanitär und pädagogisch ge- 
dacht. Voraussetzung dieses Denkens ist 
die Annahme, der Verurteilte sei ein 
schlechter Mensch und habe die Fähigkeit, 
sich durch angestrengtes Wohlverhalten 
zu bessern, und die Annahme, das Zucht- 
haus sei eine Anstalt,. welche vermöge 
ihrer vortrefflichen pädagogischen Ein- 
richtungen und Gebräuche dazu geschaffen 
sei, dem Verurteilten zu dem löblichen 
Ergebnis zu verhelfen. Ich maße mir nicht 
an, die Aussichten dieses erhabenen 
Prinzips im Falle der Kriminellen zu be- 
urteilen, — aber was soll das im Falle der 
sogenannten „Kriegsverbreher“*? Wann 
hat sich der Generalfeldmarschall von 
Manstein gut geführt? Wenn er fleißig 
Betten baut? Wenn er den CCG-Beamten 
Mr. Miller zackig und höflich grüßt? Oder 
wird überhaupt von ihm erwartet, er 
kröche dem braven Colonel Vickers, ge- 
rade herausgesagt, mit Eifer hintenrein? 
Oder, nehmen wir bescheidenerweise 
meinen Fall: Ich bin geflohen. Sollte ich 
wieder eingefangen werden, so werde 
ich, weil ich mich durch meine Flucht 
natürlich nicht gut geführt habe, durch 
Verbüßung auch des letzten Drittels mei- 
ner Strafe bestraft. Ein Mann also, der 
sich fest und mit Belegen für unschuldig 
hält, wird mit nahezu sechs Jahren Zucht- 
haus bestraft, weil er einem unwürdigen 
Gewahrsam entspringt und eben das 
sucht, was ihm von seiten der westlichen 
Welt als höchstes Gut gepriesen wird, die 
Freiheit, 
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Wegen „versuchten Mordes“ verurtcilte 
1946 ein kanadisches Kriegsgericht den Gefreiten 
Johann Neitz aus Hameln, der hier mit einigen 
Kameraden vor seiner Zelle in Werl steht (2. von 
rechts), zu lebenslänglichem Zuchthaus. Seit drei 
Jahren läuft der Revisionsantrag der Stadträte von 
Hameln für ihren angesehenen Mitbürger, der im 
letzten Kriegsjahr seiner Pflicht gemäß einen ob- 
gesprungenen kanadischen Flieger verhaften wollte, 
und den Kanadier dabei, als er zu fliehen ver- 
suchte, durch einen Schuß in den Oberschenkel 
leicht verletzte. Daß der Gefreite zur gleichen Zeit 
zwei andere abgesprungene kanadische Flieger 
unter Einsatz seines Lebens vom Tod des Ertrin- 
kens rettete, hat die alliierten Gerichte bis heute 
nicht von der einwandfreien Haltung des deut- 
schen Soldaten Johann Neitz überzeugen können 







Das ist absurd. Diese ganze Sache mit 
der „guten Führung“ ist absurd, sie ist 
ein hübscher Fall von Heuchelei, sie dient 
lediglich der krampfhaft aufrecht erhalte- 
nen Fiktion, die Verurteilung der Männer 
von Werl sei ein untadeliger Rechtsakt, 
in nichts verschieden von den Rechtsakten, 
welche kriminelle Verbrecher betreffen 

Es sind nicht die Gefangenen von Werl 
allein, um die es geht. Die Beamten, lie 
deutschen Beamten, die im Zuchthaus 
Werl Dienst tun, unterliegen einem stän- 
digen Gewissenskonflikt, von dem sie 
weder durch britische Anordnung, noch 
durch deutsche Behördenweisung befreit 
werden können. Die Beamten, die jetzt 
noch im B-Flügel des Hauses 1 Dienst tun, 
sind in den meisten Fällen Männer, die 
Soldaten gewesen sind, und nun als soge- 
nannte „i3ler“ zu diesem Dienst beorder! 
wurden, einen Dienst, den sie nicht ab- 
lehnen können, ohne nicht sofort wieder 
der Hölle der Arbeitslosigkeit ausgelie- 
fert zu sein. Für sie muß das Wort, sie 
täten nichts als ihre Pflicht, einen bitteren 
Beigeschmack gewonnen haben, da auch 
sie wissen, daß im Zwiespalt zwischen 
Gewissen und Pfliht nach der Gerichts- 
praxis der Alliierten die Schale der Pflicht 
leicht und schwerelos nach oben flog, (as 
Meßbare also zugunsten des Unwägba'ren 
nicht gewertet werde. Die deutschen Be- 
amten in Werl, sie sind ununterbrochen 
vor die gleiche Frage gestellt, die die 
Männer, die in Werl gefangen sind, einst 
ganz für sich allein entscheiden mußten. 

Das große Maß von Verwirrung, wel- 
ches Unverständnis gebiert, wird viel- 
leicht besonders deutlich an der Unsicher- 
heit, mit welcher der deutsche Leiter (der 
Anstalt, Regierungsrat Engelhardt, d°m 
Problem entgegentrat. Sein Vorgänger, 
Regierungsrat Knops, hatte, nach dem 
Prinzip des automatischen Arrestes ein- 
gesperrt, mit mir zusammen im Intern'coT- 
tenlager Recklinghausen Kartoffelscha'en 
gegessen. Auch Regierungsrat Engelhardt 
war interniert gewesen, er war wie jeder 
Internierte verprügelt worden, — nun, 
da er, bevor die Engländer das Haus | 
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einrichteten, den sogenannten „Kriegs- 
verbrechern“ als Anstaltsleiter entgegen- 
trat, fand er vor dem Gewissen keinen 
anderen Ausweg, als den einer besonders 
betonten Gerechtigkeit, die nach Lage der 
Umstände nichts anderes sein konnte, als 
eine besonders betonte Ungerechtigkeit. 
Er bestrafte Beamte, die einzelnen soge- 
nannten „Kriegsverbrechern“ kleine Er- 
leichterungen gewährten, und als ich, 
nachdem es endlich meiner Frau und den 
Kindern gelungen war, zu Besuch nach 
Deutschland zu kommen, um eine Sprech- 
erlaubnis von vier Stunden einkam, sagte 
er: „Kühn, seien Sie doch vernünftig, was 
wollen Sie denn mit vier Stunden Sprech- 
erlaubnis? Ich habe immer die Erfahrung 
gemacht, daß sich die Gefangenen mit 
ihren Angehörigen nach zwanzig Minuten 
nichts mehr zu sagen hatten und rum- 
saßen. Zwanzig. Minuten genügen durch- 
aus!“ Es ist möglich, daß nach seinen Er- 
fahrungen .zwanzig Minuten durchaus 
genügten, aber wie kam er dazu, zu 
untersuchen, ob sie auch mir genügten? 
Ih wandte mich kurzerhand an den bri- 
tischen Governor und erhielt sofort und 





ohne demütige Diskussionen vier Stun- 
den Sprecherlaubnis und kann versichern, 
daß selbst diese vier Stunden mir bedeu- 
tend zu kurz erschienen. 

Wenn von den Werlern gesprochen 
wird, so sind meist die deutschen Gene- 
räle gemeint. Aber es sind noch viele 
Soldäten in Werl, im ganzen mögen 
es noch 28 sein, und wir sind der Ansicht, 
daß nicht nur die Generäle, sondern auch 
die Obergefreiten eine soldatische Ehre 
besitzen, und die Generäle sind die ersten, 
die dieser Ansicht sind. -Wir wollen es 
festhalten: Die Soldaten, die in Werl ge- 
fangen sind, sind. dort nicht gefangen, 
weil sie Verbrecher waren, sondern weil 
sie Soldaten waren; sie sind gefangen 
und verurteilt, weil der idiotische Propa- 
gandagrundsatz eines wilden und ver- 
nichtenden Krieges in deutschen Soldaten 
Verbrecher sehen wollte und nachträglich 
durch eine willkürlich und ausschließlich 
durch „Sieger“ geübte Gerichtsbarkeit 
Beweise herbeigeschafft werden mußten. 
Nicht eines der Gerichtsverfahren hat uns 
darüber eine andere Meinung beibringen 
können. 


Ich bin nicht befugt, über die Urteils- 
gründe zu sprechen, die zu den Urteilen 
gegen meine Kameraden in Werl geführt 
haben. Da die britischen Militärgerichte 
in keinem Falle Urteilsgründe bekannt 
gaben, kann ich mich nur nach meinem 
eigenen Fall orientieren. Nur über zwei 
andere Fälle glaube ich etwas sagen zu 
können, weil ich sie genau kenne. Da ist 
Major Doil, ein großer, schwerleibiger, 
humorvoller Mann, der Typus eines guten 
soldatischen Vorgesetzten. Er war Kom- 
mandeur einer Nachrichtenabteilung in 
Italien. Nach dem Eintritt Italiens in die 
Reihen unserer militärischen Gegner wur- 
den andauernd die im Nachrichtendienst 
besonders gefährdeten Soldaten seiner 
Abteilung durch Partisanen getötet. Im 
Verlauf einer Säuberungsaktion im Parti- 
sanengebiet fielen ihm bewaffnete Parti- 
sanen in die Hände und er ließ sie er- 
schießen, auf Befehl seiner vorgesetzten 
Dienststelle und im Einklang mit. der 
Haager Landkriegsordnung. Urteil: Zwan- 
zig Jahre Gefängnis. Und da ist der Ober- 
gefreite Rennecke, der sich auf der Fahrt 
zur Front befand, zwischen zwei Zügen 





in die Wachablösung eines Gefangenen- 
transportes geriet und, als britische Kriegs- 
gefangene die Gelegenheit dieser Wac- 
ablösung benutzend, die Fluct ergriffen, 
von dem wachhabenden Unteroffizier als 
einziger Soldat, der im Augenblick mit 
der Waffe zugegen war, den Befehl er- 
hielt, auf die Flüchtenden zu schießen. Er 
schoß und tötete einen der Fliehenden. 
Urteil: Zwanzig Jahre. In diesen beiden 
Fällen wurden Männer verurteilt, die 
durch die Umstände eines grausamen und 
alle Normen zerbrechenden Krieges in 
Situationen gerieten, die kein korrekter 
Soldat in der ganzen Welt anders zu 
lösen imstande war, als es geschah. 
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Ein schöner, klarer Teint zeichnet Viscountess 
Erleigh aus. „Ich verlasse mich auf die2 Pond’s 

Lady Erleigh, „diese beiden 
so einfach in der Anwendung 
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Der einfache Weg 
zu gepflegter Schönheit 







PONDS | 


Jede Schönheitspflege beginnt mit einer gründlichen 
Reinigung der Haut. Die feinenOle des Pond’sC-Cream 
dringen tief in die Poren ein, lösen alle Schmutzteil- 
chen und Puderreste und bringen sie an die Haut- 
Mit einem Wattebausch werden dann 
Cream und Schmutzreste entfernt. Eine anschlies- 
sende Klopfmassage mit Pond’s C-Cream fördert 
die gesunde Durchblutung und belebt die Haut. 





Eine hauchdünne Schicht Pond’s V-Cream schützt 
die Haut vor Witterungseinflüssen, staubig-trockener 
Luft und macht sie glatt und geschmeidig. Dieser 
fettlose Tagescream ist die ideale Puderunterlage. 
Der Puder trägt sich leicht auf, haftet gut und 
bleibt viele Stunden lang matt. 


Schöne Frauen pflegen ihre Haut mit Pond’s Creams 





Mrs. Ellen 'Tuck Astor, die der berühmten 
amerikanischen Astor-Familie angehört, sagt 
von den beiden Pond'’s Creams: „Ich finde, es 
gibt nichts Besseres als diese 2 Creams.“ 
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anziebend 

und hübsch? Sind es 

die Augen, die Stimn, 

der Mund - oder ist 
es der Teint? 
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durch 
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AN / heißt gepflegte Haut: jugend- 
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lich-blühend, duftig, zart, rein und 

gesund, bezaubernder Schimmer 

frauliher Anmut. Die natürliche 

Frische und wirkliche Schönheit 

werden offenbar. Das Natürliche 

fasziniert am meisten — wenn es 
gepflegt wird. 


SImMi / d “2 der Haut dienen: 
Hautabsonderungen, Staub, Ab- 


mil 





lagerungen von Creme und Rouge 
entfernt SIMI-SPECIAL, das 
ganz milde Gesichtswasser mit der 
heilenden Hamamelis-Ingredienz. 
Es dringt tief in die Poren ein, be- 
lebt Hautatmung und andere Funk- 
tionen der Zellen, verjagt die Haut- 
müdigkeit,strafftundhilftaufbauen. 


Das ganz milde Gesichtswasser 


mit Kampfer und Hamamelis 
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Dies war eine Ehe- und Kriminalgeschichte, die Jim Manning erzählt. Seine Ehefrau 
Jill hat-in dem Wagen des Barons Bule einen Menschen tot gefahren, ohne überhaupt zu bemerken, 
dab sie einen Unfall verschuldet hatte. Der Verunglückte ist der Mann ihrer Aufwartefrau Elsie 
Pearce. Alle drei, Jill, Jim und der Baron Bule, verschweigen den Unfall, nachdem sie erfahren 
haben, dab nur Jill die Fahrerin gewesen sein kann. Die Ehe der Mannings ist durch all diese 
Heimlichkeiten gefährdet. Sie reist mit ihrem Geliebten, dem Baron Bule, nach Spanien. Aber nach 
der Rückkehr befindet sie sich in einem Zwiespalit. Die Heimlichkeit stehen zwischen ihnen. Jill, 
die nicht ein und aus weih, verschwindet plötzlich und fährt zu Elsie Pearce, um ihr alles zu geste- 
hen. Jim und der Baron Bule rasen hinterher und werden Zeuge des Geständnisses. Aber Elsie, 
die sehr an Jill hängt, will das Geständnis nicht hören, und als ihr Bruder, der Schutzmann Eddie 








Cater, von Jill gerufen, kommt, erklärt sie zö 
nicht der U 





rnd, aber hartnäckig, dab der Wagen vor der Tür 
glück sei, den sie damals gesehen habe. Eddie dringt weiter in sie: „Die 


haben dir deinen Mann umgebracht, sind weiter gefahren und haben ihn da liegen lassen, und —” 


12. Fortsetzung und Schluß 


Elsie rief: „Nein, nein — der war's 
nicht, Nicht so einer!” 

„Wieso nicht?” fragte er rasch. „Wie- 
so nicht?- Du hast doch gesagt, es war'n 
großer Wagen, und —“ 

Elsies Stimme klang wie ein Kräch- 
zen. Sie sagte: „War aber nicht so einer. 
Nicht so — so groß. Und anders...“ 

Er schob sein Gesicht vor, bis es dicht 
vor dem ihren war, aber jetzt wich sie 
nicht mehr zurück. Er fragte: „Du weißt 
es ganz sicher?” 

„Ja, Eddie, ganz sicher.” 

Mit einem Laut, der halb ein Stöhnen 
und halb ein Knurren war, wandte er 
sih von ihr. Dann trat eine völlige 
Stille ein. Eddies Schultern und sein Kinn 
reckten sich langsam wieder hoc. Er 
sagte: „Schön. Ich geb’s auf. Mehr kann 
ich nicht tun.” Er griff nach seiner Kappe 
und ging zur Tür. Die Hand auf der 
Klinke, blickte er sich noch einmal um 
und sagte forsch: „Guten Abend, Mr. 
Manning. Guten Abend, gnädige Frau 
...” Dann wandte er sich und sah Bule 
mitten ins Gesicht. Ohne die Augen von 
ihm zu wenden, sagte er freundlich: 
„Gute Nacht, Elsie! Ich hab getan, was 
ich konnte — für dich und Joe.“ 

„Guten Abend, Eddie”, sagte ich, 

Keiner sprach ein Wort, als sich die 
Tür leise hinter ihm schloß. Auch wäh- 
rend der nächsten paar Sekunden blieb 
es ruhig. Bule zündete sich eine Zigarette 
an; man hörte in der Stille das Zünd- 
holz knistern. Elsie stand mit leicht ge- 
senktem Kopf da und schielte auf den 
Boden. Ohne aufzusehen, sagte sie ton- 
los: „Die Gnädige sollte nach Hause 
gehen und — und ins Bett. Sie ist nicht 
auf'm Damm.“ 


Bule sagte: „Dieser Meinung bin ich 
auch.“ 

„Freilich“, rief Jill bitter. „Die Gnä 
dige soll nach Hause gehen und sich in: 
Bett legen und in Watte packen... Zur 
Teufel mit der Gnädigen, diesem eg«< 
istischen Luder!” 

Ich sagte: „Laß doch, Liebling!” 

Sie beachtete mich nicht, sondern gina 
auf Elsie zu, die immer noch zu Boden 
starrte, Fast barsch sagte sie zu ihr: „Es 
tut mir leid, Elsie. Ich bin es nicht wert.‘ 

Elsie sah nicht auf, aber ihr Gesichi 
zuckte. Vielleicht versuchte sie zu 
lächeln. „Sie haben’s nicht absichtlich 
getan“, wiederholte sie, 

„Elsie“, sagte Bule leise, „Sie wollen 
zwar nicht, daß ich mich einmische, abe: 
nur noch eins. Eddie wird Ihnen keine 
Ruhe lassen. Er wird versuchen, es doch 
noch aus Ihnen herauszukriegen ...” 

Elsie hob den Kopf wie immer, wenn 
sie mit ihm sprach. „Machen Sie sich 
keine Sorgen, Herr Baron”, sagte sie 
stolz. „Ih werde nichts sagen.” Dann 
sank sie wieder in sich zusammen und 


murmelte: „Die Gnädige soll nach Hause 


gehen...” 

„Ja“, sagte ich. „Sie haben recht. Wir 
gehen jetzt. Führ sie zum Wagen, Bule 
Ich komme sofort nach.“ 

Jill zögerte und sah Elsie an. Diesmal 
lächelte Elsie. „Guten Abend, gnädige 
Frau”, sagte sie. Jill drehte sich um und 
wankte wortlos zur Tür, 

Bule sagte ruhig: „Guten Abend, EI- 
sie“, nahm Jills Arm und ging mit ihr 
hinaus. 

Als sie draußen war, fragte ich: „War- 
um haben Sie das getan?” 

„Was, gnädiger Herr?” 

„Warum haben Sie es Eddie nicht ge- 
sagt?” 
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Was kostet 
diese frisür ? 
Nach einer Schwarzkopf-Kalt- 

welle*) wurde sie gearbeitet. Dar- 

um liegen die Wellen natürlich, 
darum werden sie Ihnen lange 
Freude machen. Wenn Ihr Friseur 
die Schwarzkopf-Kaltwelle ver- 
wendet, so kann die Behandlung 
nicht spottbillig sein. Gute Arbeit 
mit einem so hochwertigen Mar- 
ken-Präparat ist aber stets 
ihren Preis wert. 


*) Das Neueste: Die Schwarzkopf. 
Creme-Welle mit Ei! 
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Sie blickte in naivem Erstaunen Zu 
mir auf. „Eddie wär doch böse gewesen. 
Er hätte doch..." 

„Und Sie wollen nicht, daß ihr etwas 
passiert?“ 

„Die Gnädige war immer so gut zu 
mir...“ Ihre Stimme brach. „Und er hätt 
es auch nicht gewollt.” 

Ih sagte: „Nein,« Wahrsceinlich 
nicht.” 

„Bestimmt nicht. Mein Joe war auch 
immer gut zu allen Menschen. Da haben 
manche davon profitiert.“ 

„Ih möchte Ihnen nur sagen, daß ich 
meine Frau daran gehindert habe, sofort 
ein Geständnis abzulegen. Es tut mir 
leid, Elsie.” 

Sie sagte dumpf: Ja, gnädiger Herr.” 
Aber ich glaube, sie begriff nicht, was 
ich gemeint hatte. Nach einem Moment 
wiederholte sie: „Ich werd nichts sagen.“ 

„Es ist mir peinlich, Sie so allein zu- 
rückzulassen. Könnten Sie nicht...“ 

„Ich bin dran gewöhnt, gnädiger Herr“, 
erwiderte sie ohne Bitterkeit. „Aber Sie 
müssen jetzt zur Gnädigen.“ 

„Ja“, sagte ich. „Auf Wiedersehen, 
Elsie. Danke.“ Ich reichte ihr meine Hand 
hin und sah, wie sie die ihre zuerst am 
Roxk abwischte. Ihre Hand war kalt und 
feucht. Als ich mich abwandte, sagte sie: 
„M:. Manning... sehen Sie zu, daß sie 
nichts mit ihm zu tun hat. Der taugt 
nichts.” 

Ich sagte: „Darum kümmere ich mich 
schon.” 

Eule stand neben dem Wagen. Er hatte 
Jil! im Hintersitz verstaut, und sie 
lehnte mit zurückgelegtem Kopf und 
geschlossenen Augen da, als schliefe sie. 


Er sagte leise: „Jetzt ist es halb elf. 
Was möchtest du tun? In mein Haus 
fahren? Oder zurück in die Stadt?” 

Ih sagte: „Lieber zurück, wenn es 
geht, Ih möchte sie . . :“ ich wollte 
sagen ‚nach Hause bringen‘, aber da 
wurde mir klar, daß ich kein Zuhause 
hatte und sie nirgends hinbringen konnte. 
Bule begriff und sagte rasch: „Bring sie 
ruhig in meine Wohnung. Sie hat alle 
ihre Sachen dort. Ich kann euch hinfah- 
ren und dann in meinen Klub gehen.“ 


„Um diese Zeit wirst du in den Klub 
nicht mehr hineingelassen.” 

„Dann geh ich in irgendeine Kneipe 
oder ein Dampfbad oder sonst was. Fah- 
ren wir jetzt jedenfalls zurück.“ 


Er öffnete die Hintertür des Wagens. 
Es war die Tür, an der damals der 
Kratzer gewesen war, Ich stieg ein und 
sagte zu Jill: „Wir fahren jetzt in die 
Stadt zurück, Jilly.“ 

Sie öffnete die Augen und sagte: „Ja.“ 
Sie sah mich nicht an, sondern starrte 
nur vor sich hin. Bule ließ den Wagen 
an und schaltete die Suchlampe ein, dann 
glitten wir den Weg hinunter. Plötzlich 
wandte Jill sich um und schaute einen 
langen Augenblik durch das Hinter- 
fenster hinaus. Dann setzte sie sich wie- 
der gerade und -sah mit einem abwesen- 
den, fast trüben Blick auf die Straße 
hinaus. Ich legte meinen Arm um sie, 
und sie lehnte sich matt an mich, aber 
wir redeten nichts und schauten einan- 
der nicht an. So fuhren wir etwa eine 
halbe Stunde in tiefem Schweigen und 
sahen die weiße Straße im blendenden 
Scheinwerferliht auf uns zuströmen. 
Dann senkten sich langsam ihre Lider, 
und sie schlief ein. 

Als sie wieder aufwachte, waren wir 
beinahe da, und sie schien weit leben- 




















diger als zuvor. Sie fragte: „Wo fahren 
wir hin?” 

„In Bills Wohnung. Er setzt uns dort 
ab und fährt dann in seinen Klub.” 

Sie -runzelte die Stirn. „Muß das 
sein?“ 

„Wenn du nicht willst, können wir in 
ein Hotel gehen. Aber es ist ein bißchen 
spät.“ 

Sie sagte: „Nein, macht nichts. Es tut 
mir so leid wegen dieser ganzen Szene.” 


„Laß doch! Darüber reden wir später. 
Jetzt mußt du ins Bett.“ 

Sie sagte: „Ins Bett — herrlicher Ge- 
danke...“ Jetzt hatte sie sich wieder 
völlig in der Gewalt, und als wir in die 
Wohnung kamen, sagte sie eilig: „Also, 
wenn niemand was dagegen hat, dann 
geh ich gleich zu Bett — und ich möchte 
nur sagen, es tut mir leid, daß ich allen 
so gräßlich viel Unannehmlichkeiten be- 
reitet habe.“ 

Bule grinste und sagte: „Es war mir 
ein Vergnügen, Madame.“ Er nahm ihre 
Hand und küßte sie. „Gute Nacht, Jill. 
Schlaf gut.“ Sie lächelte und sagte: „Gute 
Nacht.“ Es war das einzige Wort, das sie 
an diesem Abend zu ihm sprach, 

Als sie weg war, sagte Bule: „Ich weiß 
nicht genau, ob ich jetzt dir etwas zu 
trinken anbiete oder du mir. Jedenfalls 
schenke ich mir ein Gläschen ein, und 
dann geh ich. Du wirst schon finden, was 
du brauchst. Jill weiß, wie man Früh- 
stück bestellt und so weiter.” Er ging 
und schenkte zwei Gläser ein. „Elsie ist 
aber eine bemerkenswerte Person.“ 

„Das will ich meinen.“ 

„Der arme Eddie. Er war so geschickt 
in der ganzen Sache und hat sich so be- 
müht, irgendwen einzufangen. Und kei- 
ner will ihm helfen!“ 

„Nein“, sagte ich, Es war mir nicht 
angenehm, mit ihm darüber zu reden. Er 
merkte das, trank rasch aus und sagte: 
„Also, ih mache mich jetzt aus dem 
Staub. Was uns betrifft, so ist alles 
ziemlich klar, nicht wahr?“ 

„Ach, ich denke doch, James. Ich 
glaube, die irrende Tochter hat zu Väter- 
chen zurückgefunden.“ Er zwinkerte 
mir zu. „Ich nehme an, Väterchen nimmt 
sie auf?“ ß 

Ich sagte: „Wenn sie ihn haben will!“ 

Er hob die Achseln. „Sie wollte ihn 
immer. Sie wird ihn immer wollen. In 
gewisser Beziehung zumindest.“ Er 
drückte seine Zigarette aus und stand 
auf. „Es trifft sih außerdem nicht 
schlecht. Denn in,ein paar Tagen muß ich 
wegfahren und werde eine Weile fort- 
bleiben, und das ist wahrscheinlich ganz 
gut.“ 

Ich fragte lässig: „Wohin fährst du?” 

„In die Schweiz.“ 

„Um diese Jahreszeit?“ 

„Warum nicht? Ein Schweizer Herbst 
ist recht sehenswert. Leb wohl, James, 
gute Nacht.“ 


XV 


Jill schien am nächsten Tag wieder bei 
Kräften und erstaunlich erholt. Sie war 
ein wenig umschattet und lächelte nicht 
oft, machte aber einen durchaus einsich- 
tigen und vernünftigen Eindruck. Wir 
waren uns darüber einig, daß wir eine 
Weile brauchen würden, um wieder in 
die Reihe zu kommen. Inzwischen war 
es am besten, zu vergessen, was ge- 
schehen war, und sich auf rein prak- 
tische Fragen zu beschränken, wie etwa 
darauf, wo wir wohnen sollten. Ich er- 


(FORTSETZUNG AUF SEITE 24) 





DR uor, 








BETRIEBSSICHERHEIT 


RIEFENFREIHEIT 


GRATFREHHEIT 


GENAUE FUNK 




















Von einem TELEFUNKEN-Super erwartet man vorbildliche Leistungen 
und unbedingte Betriebssicherheit. Fehlerlosigkeit der Einzelteile 
und ihrer Grundstoffe sind Voraussetzung dafür. Sie alle werden — 
wie hier die Seillauffläche der Antriebsachse — vor dem Einbau in 
das Gerät von sorgfältig geschulten Prüferinnen auf einwandfreie 
Funktion und stets gleichbleibende Qualität des Materials gewissen- 
haft kontrolliert - Die TELEFUNKEN-Super kommen aus dieser 
strengen Schule. Sie sind darum die wertvollen Empfänger mit beson- 
ders hoher UKW-Qualität - Bitte lassen Sie sich von Ihrem Fachhändler 
die neuen TELEFUNKEN-Super einmal unverbindlich vorführen. 


Andante 


WECHSELSTROM DM 378,— 
ALSTROM DM 383,— 


Allegro 


bierwisch 


III TI EITTLJE: 


aD EIS undf unkgt ale nal dem U AN KETZZZE eıchen 


7 MILLIONEN TELEFONKEN- EMPFÄNGER FANDEN DEN WEG IN ALLE WELT 





„den jetzt häufiger auftauchen- 
et dies: Mit einer VELVETA- 
el an Gewicht mehr — 
ve Itbekannten Qualität. 














ın 
Se ıne 
felgut: 
Zeichen seiner Vollendung 


leichter Daumen 
selbsttatig und blitzschne 


dı 


— Muüheloses 


20.cm-Docht reicht 
r r \ 


























Rowenta-Snip finden Sie 


en Sie d 


Rowenta 


LWARENFABRIK GMBH 


PN 7 


— exakt und immer intakt. 


e ideale Verbindung 
Rumpf durch nicht erlal d 





IFORTSETZUNG VON SEITE 23) 


zählte ihr, daß Bule auf Reisen gehen 
wollte; anscheinend hatte sie es nicht 
gewußt, Sie gab zu, daß es eine Erleich- 
terung war, sagte aber, sie habe schon 
seit einer Weile gewußt, daß sie mit ihm 
fertig sei, Sie sagte: „Du wirst es viel- 
leicht nicht glauben, aber sogar meine 
Dummheit hat ihren Grenzen.“ 


Es war merkwürdig und peinlich, bei 
Bule zu wohnen — aber doch nicht so 
sehr, wie man hätte denken sollen. Zwei 
Tage später fand ich eine möblierte 
Wohnung in Knightsbridge, nahe am 
Hyde Park, und wir nahmen sie für drei 
Monate, um uns inzwischen nach etwas 
anderem umzusehen. 


Meine größte Sorge war, daß Jill dar- 
auf bestand, wieder aufs Land zu ziehen. 
Ich wußte jetzt, daß sie es nie wirklich 
gemocht hatte, daß es sie langweilte und 
sie sich dort vorkam, als wäre sie leben- 
dig begraben. All das wieder von vorn 
anzufangen, schien mir absurd. Aber sie 
wollte davon nicht abgehen. „Du weißt 
doch, wie du es liebst und brauchst. Du 
haßt es, in der Stadt zu leben! Und jetzt 
kann ich es auch. Früher konnte ich es 
nur deshalb nicht, weil ich immer auf- 
muckte. Das würde ich jetzt nicht mehr 
tun.” 

Dergleichen sagte sie jetzt oft — Be- 
merkungen, aus denen hervorging, daß 
sie sich geändert hatte und in Zukunft 
das Leben anders ansehen würde. Aber 
sie sagte dies immer auf eine seltsam 
unbeteiligte Art und Weise, als müsse 
man weder froh noch unglücklich dar- 
über sein, als wäre es eben so und nicht 
anders. Was das Haus auf dem Lande 
betraf, so blieb sie fest. Und schließlich 
begannen wir ein wenig unentschlossen 
und gegen mein besseres Wissen, uns 
danach umzusehen. Nach -einer jener 
Erkundigungsfahrten begegnete ich Bur- 
rell. 


Wir waren in die hügelige Landschaft 
der Chilterns gefahren, um dort ein Haus 
zu besichtigen. Da es ein Wochenende 
war, stiegen wir in der Nähe bei einem 
Direktor meiner Firma ab, bei Angell, 
beinahe dem einzigen meiner Kollegen, 
den Jill je hatte leiden können. Das 
Haus, das wir uns angesehen hatten, 
kam nicht in Frage, aber bei Angell war 
es sehr nett. Wir beschlossen also, daß 
Jill und Judith Angell erst am Montag 
wieder nach London kommen sollten, 
während Angell und ich schon am Sonn- 
tag zurückfuhren. An jenem Sonntag- 
abend ging ich in den Klub essen, da 
stand Burrell in der Bar. Irgendein Mit- 
glied hatte ihn mitgebracht und ihm 
etwas zu trinken bestellt, und war dann 
zum Telefon gegangen. 

Plötzlich fragte Burrell: „Hast du in 
letzter Zeit Bill Bule gesehen?“ 

Ich sagte: „Schon eine ganze Weile 
nicht. Weshalb? Ist er ein Freund von 
dir?” 

„Natürlich! Ich kenne ihn ewig lange. 
Guter Freund‘ von meinem Bruder... 
Ein großes Pech, nicht wahr?” 

Ich fragte: „Was denn?” 

„Mit Bill.” 

„Wie meinst du?” 

„Ad, hast du’s nicht gehört? Er ist 
anscheinend sehr krank. Liegt in der 
Londoner Lungenheilanstalt. Mein Bru- 
der erzählte es mir. Also, leb wohl, mein 
Alter. Nett, dich mal wiedergesehen zu 
haben,” 





Bule lag im Bett und sah grauenhaft 
aus, Jene auffallende Elfenbeinblässe 
war völlig gläsern geworden, und sein 
Gesiht und Hals waren abgezehrt. 
Selbst seine Hand schien mir, als ich sie 
schüttelte, nur aus Knochen zu bestehen. 
Er lächelte sein reizendes Knaben- 
lächeln und sagte: „So, so, James! Das 
ist ja äußerst freundlich von dir.“ 


Ich sagte: „Was in aller Welt hast du 
denn getrieben?“ 

„Ach, gerade das macht einen ja so 
wütend! Wenn 

wenigstens — 
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davon!“ „Bengel komm her- 
„Ich dachte, unter, ichwilldir eine 
du seiest in Ohrfeige geben‘: 


der Schweiz?” 


„Dort war 
ich auch. Aber es half nicht viel, «lso 
brachte man mich wieder zurück.” 

„Bist du deswegen hingefahren?“ 

„Ja. Ich hatte gerade am Tag vor 
unserer wilden Jagd erfahren, daß ich 
hin müsse. Wie geht es Madame?“ 

„Ausgezeichnet. Im Moment ist sie 
nicht da. Kommt morgen zurück.” 

„Gut. Alles in Ordnung?” 

N 

Er lächelte und sagte: „Das freut mich 
sehr, James.“ 

Einen Augenblick später fragte ic: 
„Warum hast du nie etwas darüber ge- 
sagt?” 

„Ging dich. einen Dreck an, mein 
Bester. War auch ganz unwichtig. Außer 
dem...“ Er zögerte einen Moment. 

„Außerdem was?” 

„Also höre, James — war nicht schon 
alles schwierig genug für Madame, ohne 
daß überdies auch noch der Dritte auf- 
steht und sagt: ‚Übrigens werde ich 
wahrscheinlich das Zeitliche segnen!' “ 


Ich fragte rund heraus: „Wirst du das 
Zeitliche segnen?” 

„Das scheint eine delikate medizi- 
nische Frage zu sein. Die Ärzte sagen, 
grob gesprochen und wenn nicht alles 
andere glatt geht, könnten sie für den 
Ausgang nicht absolut garantieren. Nett 
von ihnen, nicht?” 

Er lag ganz still und bewegte nur die 
Augen und den Mund. 

Ich fragte: „Was soll jetzt geschehen?” 

„Mit mir? Nun, man hat mir einen 
Pneumothorax gemacht, und der eine 
Lungenflügel wird wohl besser werden. 
Aber jetzt hat es auch den anderen er- 
wischt, und da man nicht gut beide 
außer Betrieb setzen kann, sieht die 
Sache eher peinlich aus. Erst will man 
noch ein bißchen mit mir herumspielen, 
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dann verfrachtet man mich wieder in die 
Schweiz. — Adı, übrigens — ich habe 
den Lagonda verkauft.” 

Ich sagte: „Schade. Es war ein schöner 
Wagen.” 

„Ja. Aber wenn ich bei Verstand ge- 
wesen wäre, so hätte ich ihn sofort ver- 
kauft, nachdem er Joe auf dem Gewissen 
hatte, statt weiter im Indizium Nummer 
eins in der Gegend herumzukutschieren. 
Ih begreife nicht, wieso wir darauf 
nicht kamen.“ Seine en irrten zum 
Fenster, „Wie stellt sich Madame jetzt 
zu dieser Sache ein?” 

„Sie hat sie kaum mehr erwähnt. Ich 
persönlich zweifle daran, daß sie ihr je 
so wichtig war, wie sie vorgab.“ 

„Da bin ich nicht so sicher. Aber sie 
brauchte ja einen Grund — irgendeinen 
einfachen Grund — für das ganze Durch- 
einander. Also hat sie sich diesen aus- 
gesucht.“ b 

Ic, sagte unmutig: „Ich selbst denke 
nicht mehr oft daran. Elsie geht es wahr- 
scheinlich ganz gut, aber ich habe nicht 
meh: getan, als ihr weiter ihre zwei 
Pfund die Woche zu bezahlen. Es ist er- 
staunlich, was man sich alles von Leuten 
schenken läßt, und dabei weiterlebt, als 
hätt: sich nichts geändert!” 


Er lächelte. „James — ich gratuliere 
dir.“ 
„Wozu?" 


„u dieser Erkenntnis. Man darf kei- 
nen Menschen daran hindern, einem 
etwas zu schenken. Das wäre nicht nett. 
Scließlich will jeder mal ein ‚großarti- 
ger Xerl' sein.“ 

Ich stand auf und ging zum Fenster. 
Die Blätter der Platanenbäume lagen 
überall auf den Wegen. Ich sagte: „Die 
Wahrheit liegt irgendwo zwischen dir 
und mir. Das wußte ich immer. Zwischen 
meiner Schulmeisterlichkeit und meinem 
Besireben, ein ‚großartiger Kerl’ zu sein, 











„Heinrich, du brauchst nicht zu 
nachtwandeln, ich habe die Köchin 
gestern entlassen“ 











und deinem Zynismus und deinem Be- 
streben, ein Lump zu sein. Es fällt dir 
so leicht, mich wegen dieser Dinge aus- 
zulachen. Aber wenn meine Lebensauf- 
fassung mich ins Unglück stürzt, wohin 
führt dich dann deine? Siehst du nicht 
ein, daß ich ebensogut auch dich aus- 
lachen kann?“ 


Ohne den Kopf zu wenden, blickte er 


auf die Uhr neben seinem Bett und sagte: 
„Ich fürchte, man wird dich gleich hinaus- 
werfen.“ 

Ich sagte: „Ja, ich muß gehen. Wie 
lange wird es dauern, bis man dich ver- 
frachtet?* 

R „Weiß nicht genau. Zwei oder drei 
age." ’ 


Ich: sagte: „Ih komme noch einmal 
wieder”, und griff nach meinem Hut. 
Bule sagte: „James... ?“ 

Ich drehte mich um. Er lag da und sah 
mich mit einem leichten Lächeln an. 

„Ja?" 

„Ehe du gehst — darf ich unverschämt 
sein und dir einen kleinen Rat geben? 
> dich sogar um etwas bitten?“ 

„Ja.” 

„Geh jetzt nicht nach Hause und er- 
zähle Madame das alles,“ 

Ich gab keine Antwort. 

„Es würde dir nämlich ähnlich sehen. 
Tue es nicht, James.“ 

„Weshalb nicht?“ fragte ich dumm. 

„Weil du dir damit schadest. Und es 
sinnlos ist.” 

Ich sagte bitter: „Du meinst, sie käme 
zu dir zurück?” 

„Das sage ich nicht. Aber sie würde 
es bestimmt nicht gerne hören. Und 


„dann kämst du dir wieder gekränkt und 


verraten vor...“ Er runzelte die Stirn. 
„Du verlangst zuviel von den Menschen, 
mein Teurer.“ 

„Möglich.” 

„Ich möchte dich also bitten, mir dein 
Ehrenwort zu geben. Es ist so angenehm, 
wenn man es mit jemandem zu tun hat, 
der sein Ehrenwort hält.” 

Ich ar ge und sagte dann: „Schön. 
Wenn du es so willst, werde ich ihr 
nichts sagen.“ 


Ich fuhr ins Büro zurück und saß eine 
Weile an meinem Schreibtisch. Aber das 
half nichts. Ich verließ also das Haus, 
ging auf den Berkeley Square und setzte 


mich in die Anlage. Es hatte geregnet, - 


der Wind hatte noch mehr Blätter von 
den Bäumen gefegt, und alles war naß 
und glitschig. Erst jetzt fiel mir auf, wie 
spät im Herbst es schon war. 

Es war fast fünf Uhr. Ich wußte, in der 
nächsten Stunde würde ich nach Hause 
in die Wohnung fahren und Jill vor 
Augen haben. Vorher mußte ich meinen 
Entschluß fassen. Aber daran dachte ich 
im Augenblick noch nicht. Ich dachte dar- 
über nach, daß die Wahrheit auf halbem 
Wege zwischen Bule und mir lag. Das 
war immer die Schwierigkeit gewesen. 
Ich hatte immer seinen Standpunkt ver- 
standen und auch den von Jill. Teilweise, 
zumindest. Aber ich hatte nie das Gefühl 


gehabt, daß sie meinen Standpunkt ver- 


standen, 
Dann stand ich auf und fuhr heim. 


D 


” 


Jill war da, und während ich sie küßte, 
glaubte ich aus ihrem Gesicht etwas her- 
auszulesen, was lange nicht mehr darin 
gewesen war. Ich dachte noch: Jetzt wird 
alles gut. Wir sind über den Berg. 

Ich sagte unverzüglich: „Höre, Jilly 
— ich muß dir etwas sagen. Dazu muß 
ich mein Wort brechen, und überhaupt 
ist es wahrscheinlih ein Wahnsinn. 
Aber ich glaube, du mußt es wissen.” 

Sie fragte eilig: „Was? Etwas über...?" 

Ich schöpfte tief Atem und sagte vor- 
sichtig: „Der Billbaron hat Tbc.” 

„Tbc?“ wiederholte sie verblüfft. 

N Fa 

„Arg?" 

„Ja. Er ist im Krankenhaus. In ein 
paar Tagen wird er in die Schweiz ge- 
bracht.“ Ich nahm eine Zigarette heraus 
und zündete sie an. Meine Hände zitter- 
ten. Ich sagte: „Ich wußte nicht, ob ich 
es dir sagen soll oder nicht. Er nahm 
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Für wenig Geld und Mühe eine Welt von Duft und Farben! 





Frühblühende Hyazinthen bringen schon 
im Januar den Frühling in das Haus: 


‚Während es draußen noch stürmt und schneit, 
künden drinnen die ersten Hyazinthen bereits den 
nahenden Frühling. Ihrzarter, einzigartiger Duft, ihre 
bezaubernden Farben sind jedes Jahr von nevem 
ein Erlebnis. Wer solche Frühblüher züchten will, - 
muß sie allerdings jetzt pflanzen. Das trifft sowohl 
für die Zucht im Garten wie für das Haus zu. 
Überhaupt müssen Blumenzwiebeln Gelegenheit 
haben, noch vor den ersten Frösten kräftige Wurzeln 
zu treiben: auf jeden Fall also spätestens Oktober 
oder November einsetzen! 


Blumenzwiebeln 


für Garten und Haus 
JETZT einpflanzen! 


Holländische Blumenzwie- 
bein, im lockeren Boden der 
Geest aus seit Jahrhunderten 
ständig verbesserten Sorten 
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gezogen, sind kräftig und 
widerstandsfähig und ent- 
wickeln eine reiche, in satten 
Farben leuchtende Blüte. 

















In der ganzen Welt wird 





mit Begeisterung gelesen. 


Bestellen auch Sie für Ihre Freunde und 
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Wer einmal auf den Geschmack gekom- 


men ist, läßt nicht wieder von Chlorodont. 


Diese Zahnpasta mit dem unvergleich- 
lich frischen Pfefferfminzgeschmack ist 
heute noch genau so beliebt wie vor einem 
halben Jahrhundert. Millionen Chloro- 
dont-Freunde halten an dem Grundsatz 
fest: Morgens und erst recht am Abend 
Chlorodont! Der Lohn dafür sind schöne 
und gesunde Zähne — ein Leben lang! 





Bitte kostenlos 


den 212 seitigen „Photohelfer” 
senden. Dies auf ein Postkärt- 
chen geschrieben bringt Ihnen 
solort dieses schöne lein 
von der Welt größtem Photo- 
haus. Es enthält alle Marken- 
kameras die PHOTO - PORST 
bei 1/3 Anzahlung — Rest in 
6 Monatsraten — bietet, viel 
schöne Bilder und wertvolle 
Ratschläge. 
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... sagt Frau EIli Forster aus München, „seitdem ich imäßig Creme 

okalon benutze, ist meine Haut glatt und zart.“ Diese Erfahrung hat nicht 
nur Frau Forster gemacht. Millionen Frauen in aller Welt verdanken ihre 
makellose Haut Creme Tokalon. 
Ständig erneuert sich unsere Haut. Die tägliche Pflege mit Creme Tokalon 
verwandelt diese Hauterneuerung in eine Hautverschönung. Die Haut wird 
nicht nur gepflegt — sie wird schöngepflegt. 

Auch Ihre Haut läßt sich schönpflegen, 

wenn Sie diesen Rat befolgen: Abends verteilen Sie die rosa Tokalon- 
Hautnahrung auf Gesicht und Hals. Der hauteigene Wirkstoff „Biocel“ - 
der nur in Creme Tokalon enthalten ist - strafft und glättet die Haut über 
Nacht. Morgens tragen Sie auf die erfrischte, spannkräftige Haut die weiße 
Tagescreme Tokalon auf. Sie mattiert und schützt die Haut während des 
ganzen be Die weiße Creme Tokalon ist außerdem eine vorzügliche 
Puderunterlage. 
Beginnen Sie noch heute abend, Ihre Haut schönzupflegen. Schon ab 85 Pfg. 
erhalten Sie die Creme Tokalon in jedem Fachgeschäft. 


Schönpflegen mit Creme Tokalon 
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mit elastücher Srustskülze 
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mir das Versprechen ab, es nicht zu tun. 
Aber du und ich haben es nie so ge- 
halten.“ 

Sie schlug die Hände vors Gesicht und 
sagte leise: „Nein.” 

Ich sagte: „Ich war heute bei ihm — 
hatte es erst gestern abend erfahren. Du 
weißt, daß ich alles für ihn tun will, was 
ich kann. Aber es wird wohl nicht nötig 
sein.” 

Jill fragte: „Wo ist er?” 

„Londoner Lungenheilanstalt.” 

Einen Augenblick lang war sie still, 
dann sprang sie auf, starrte mich an und 
sagte atemlos: „Ich muß zu ihm.“ 

Ich sagte: „Nein, Liebling. Gerade das 
sollst du nicht. Er weiß es. Ich weiß es. 
Du weißt es. Du —" 

Sie sagte: „Ich muß. Daran wirst du 
mich doch nicht hindern, Jim! Ich muß 
zu ihm.” Ich sah sie einen Augenblick 
lang an, und plötzlich begriff ich den 
Grund für alles, für ihr Panzerhemd, für 
das Haus. auf dem Lande und für alles 
andere. Und ich wußte, es gab nichts 
mehr, um das sich zu kämpfen lohnte. 

: „Ist es immer noch So, 


Sie sagte verzweifelt: „Ach Liebling 
— siehst du nicht, daß ich zu ihm muß, 
wenn das jetzt passiert ist? Was soll ich 
denn sonst tun? Es wäre doch — der 
schreclichste Verrat!” 

„Verrat woran, Liebling?” 

„An ihm. An mir. An allem, was ich 
je getan oder gesagt habe...” 

„Wenn du zu ihm gehst, ist es der 
schrecklichste Verrat an uns.” 

„Ich brauchte ja nur hinzugehen und 
ihn zu sehen“, sagte sie flehentlich. „Das 
muß ich tun...” 

Ich sagte: „Und in ein paar Tagen, 
wenn er in die Schweiz fährt?” 

Sie stand da und sah mich schweigend 
an, dann fiel sie in einen Stuhl und 
vergrub das Gesicht in den Händen. 

Es blieb mir nichts mehr übrig, als ihr 
zu helfen. Ich sagte: „Also gut. Wenn du 
ihm verschworen bist, so ist es damit 
erledigt. Ich hatte gehofft, du bist es 
nicht, aber ich hielt es doch für möglich. 
Wenn ich das Risiko nicht hätte eingehen 
wollen, so hätte ich es dir nie erzählt.“ 

Ohne aufzusehen, sagte sie: „Du wirst 
mich doch nicht daran hindern, ihn zu 
sehen?” 

Ich sagte: „Nein, das werde ich nicht. 
Wenn du wirklih mußt. Aber mache 
dich darauf gefaßt, was es heißt, mein 
Liebling.” 

Sie blickte erschrocken zu mir auf. Ich 
sagte langsam: „Siehst du, mehr habe 
ich nicht zu geben. Wenn ich mehr zu 
geben hätte, täte ich's. Aber mehr habe 
ich nicht.” 

„Was meinst du damit, Jim?” 

„Wenn du jetzt zu ihm gehst, dann 
gehst du für immer. Du kannst nicht 
zwei Männer zugleich lieben.” 

Sie sagte verzweifelt: „Aber ich kann 
es — ich kann’s!* 

„Nicht wenn ich einer von den beiden 
bin. Schau, mein Liebling, ich kann mich 
nicht mit — einem Teil von dir begnügen, 
wenn ich einmal alles hatte.” 

Sie sagte: „Und wenn ich nur hingehe 
und ihn sehe und — wieder weggehe 
und; .* 

Ich sagte: „Immer dieselbe!” 

Jill schwieg. Ich sagte: „Du liebst ihn 
noch immer, nicht wahr?” 

„Ja”, sagte sie leise. „Irgendwie.” 


„Und wenn du nun zu ihm gehst und 
ihn siehst — in diesem Zustand und er 
weg muß und Pflege braucht. Wie kannst 
du danach zu mir zurückkehren und wei. 
ter mit mir leben und — versuchen, wie. 
der in Ordnung zu kommen?” 

Sie sagte: „Jetzt sitzen wir drin. Du 
mußtest es mir ja sagen! Und sowie du 
es mir sagtest, mußte ich...” Sie schlug 
die geballten Fäuste aneinander und 
rief: „Immer dieses Muß, dieses Muß ., " 

Ich zog sie an mich und sagte: „Es ist 
schon gut so, Jilly. Es wird schon irgend- 
ein Sinn darin liegen.” 

Sie weinte. Sie sagte: „Es hat keinen 
Sinn — gar keinen. Es ist gemein, mich 
zu einem Biest zu machen, wenn ich 
keines sein will. Ich wollte nicht, daß es 
passiert. Ich wollte niemandem wehtun 
...“ Und dann zuletzt der Aufschrei, den 
ich erwartet hatte — erwartet, erhofft, 
gefürchtet: „Warum hast du es mir sagen 
müssen!” 

Danach lag mir nichts mehr daran, und 
ich sagte lächelnd: „Reiner Selbstschutz, 
Liebling. Der Mensch muß leben.“ 


* 


Das ist beinahe ein Jahr her. Eine 
Woche später fuhren sie in die Schweiz, 
und dort sind sie noch immer. Bule geht 
es schon wesentlich besser, und sie haben 
eine gewisse Hoffnung, nach England 
zurückkehren zu können, Darum wird es 
langsam Zeit, die Sache zu bereinigen. 
Jill hat es mir nie rundheraus mitgeteilt, 
aber ich glaube, sie wollen heiraten, 
Und wenn eine Frau den Billbaron wirk- 
lich dazu kriegt, sie zu heiraten, sollte 
man sie nicht daran hindern. 

„Deshalb erlaubt sich der Kläger, be- 
sagter James Langton Manning, dem 
hohen Gericht anheimzustellen ...” 

Und dann kommt das Räder- 
werk in Gang, und es wird feierlich iest- 
gelegt, daß die besagte Gillian Manning 
mit dem besagten William Baron Bule 











„Soll ich daraus schließen, daß Sie das 
Paket nicht anzunehmen wünschen‘ 











Ehebruch begangen hat, und die Stati- 
stiker können in die Spalte „Scheidungs- 
urteile auf Grund der Untreue der Ehe- 
frau zwischen dem 10. und 15. Jahr 
(kinderlos)* einen weiteren Vermerk 
eintragen. 

Als ich das niederzuschreiben begann, 
sagte ich, daß ich eine Menge daran 
immer noch nicht begriffe, aber hoffte, 
es mir dadurch klarer zu machen. Das 
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Bohnenkaffee ist gut, aber 
wenn man demgemahlenen 
Kaffee eine löffelspitze Diller 
zugibt, wird er noch besser. 
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habe ich wohl erreicht. Denn je weiter 
ih kam, desto monotoner und offen- 
kundiger schienen sich die Handlungen 
der einzelnen Personen zu wiederholen. 
Ich glaube, meine Verwirrung muß da- 
her gerührt haben, daß ich dies nicht 
gleich begriff; und es war wohl nur jene 
Verwirrung, die mich so schmerzte. Ich 
muß von Jill erwartet haben, daß sie 
sich benehme, als trüge sie Hosen, wäre 
in einer erstklassigen Knabenschule er- 
zogen worden und teile meinen Ehren- 
kodex — statt Röcke zu tragen und sich 
nah ihren eigenen Grundsätzen zu 
ichten. 

' Vor allem aber mißverstand ich mich 
selbst und schätzte mich zu hoch ein. Das 
war wohl naheliegend. Denn ehe es pas- 


sierte, war alles immer so einfach gewe- 


sen -— die Treue war einfach, weil kei- 
ner von uns Lust hätte, untreu zu sein; 
meine Grundsätze waren immer vorbild- 
lih, weil sie nie auf die Probe gestellt 
worden waren; und es war nicht schwer, 
anzunehmen, daß im Leben alles ent- 
weder falsch oder richtig sei. Am Ende 
war nichts von dieser Gewißheit übrig- 
geblieben. Und als Wahrheit und Glaube 
und Ehre und Mut nicht innerhalb von 
fünf Minuten enorme Zinsen trugen, 


stöhnte ich vor Mitleid mit mir selbst 
und war drauf und dran, all das über 
Bord zu werfen. 


Jetzt sehe ich freilich, daß es längst 
nicht so einfach ist. Daß alle jene Dinge 
überhaupt keine Zinsen einbringen. Daß 
die einzige Belohnung für den Glauben 
nur der Glaube selbst ist. Und daß ein 
Mann, der es dem lieben Gott gleichtun 
will, nicht vergessen darf, daß der liebe 
Gott zu sein eine höchst leidvolle Auf- 
gabe ist, die man, wenn möglich, jeman- 
dem mit einer längeren Erfahrung in 
diesem Beruf überlassen soll. Früher 
glaubte ich immer, es habe mich am mei- 
sten verletzt, daß Jill jenes Bild zer- 
störte, das ich mir von ihr gemacht hatte. 
Aber jetzt weiß ich es besser. Was sie 
zerstörte, war mein eigenes Bild — 
jenes schöne, glänzende, hohle Bildwerk, 
das jetzt in tausend Trümmern vor mir 
liegt. Immer waren der armen Jill ir- 
gendwelche Dinge unter den Händen 
zerbrochen. Und wenn ich guter Laune 
war, sagte ich: „Mach dir nichts draus, 
mein Herz. Es war ohnehin ein scheuß- 
liches Ding, und wir können froh sein, 
daß es endlich hin ist.” 





„Dolles Regiment, Herr Oberst!“ 


Im Rußlandfeldzug lag der Stab der 
1. Kavalleriebrigade einen Tag in Ruhe 
am Dnjepr. Die Offiziere saßen um 
rasch gezimmerte Birkentische im Wald, 
tranıken Wodka und unterhielten sich 
über die schönsten deutschen Städte. 
Der distinguierte und musische Oberst 
von Thüngen schwärmte von Bamberg: 
„Eine herrliche Stadt — und der Bam- 
berger Reiter!” — „Herr Oberst haben 
ganz recht”, bekräftigte ein Oberleut- 
nant diensteifrig, „die Bamberger Reiter 
— ein dolles Regiment!“ 


* 


Gustaf Gründgens führte Regie, und 
ein Chargendarsteller kam auf die nicht 
sehr originelle Idee, in seiner kleinen 
Rolle aufzufallen, indem er hinkte. Bei 
der ersten Probe zog er nur ein wenig 
das Bein nach und hinkte, als es Gründ- 
gens durch sein Schweigen zu billigen 
schien, von Probe zu Probe stärker. Bis 
der Regisseur nach fünf Wochen bei der 
Generalprobe zu ihm sagte: „Hör mal, 
Albert, morgen bei der Premiere ist 
aber dein Beinleiden hoffentlich beh 
ben!” 


Die alte Dame war zum erstenmal im 
Konzert gewesen. 

„Es war herrlich”, sagte sie zu ihrem 
Begleiter. „Wenn man die Augen 
schließt, ist es genau dasselbe, als wenn 
man zu Hause am Radio zuhört.” 


In der Hoffnung, seine Angestellten zu 
rascher, energischer Arbeitsweise zu er- 
ziehen, ließ ein Fabrikdirektor ein Schild 
mit der Aufschrift „Tue es jetzt!” in den 
Büros und im Betrieb aufhängen. Als 
man ihn einige Wochen darauf fragte, 
wie seine Leute darauf reagiert hätten, 
schüttelte er traurig den Kopf und sagte: 

„Ich spreche nicht gern davon. Der 
Buchhalter ist mit 10 000 Franken auf und 





davon; der Personalchef ist mit meiner 
besten Sekretärin abgehauen; drei Büro- 
angestellte haben mehr Lohn verlangt, 
die Arbeiter haben einen Streik be- 
schlossen, und der Lehrling hat sich zur 
Marine gemeldet.” 

* 


Der junge Mann bewarb sich um die 
Mitgliedschaft zur Kommunistischen Par- 
tei. 

„Wenn Sie eine Million hätten, wür- 
den Sie dann die Hälfte davon dem Staat 
geben?” fragte ihn der Kommissar. 


„Jawohl”, kam die entschlossene Ant- 
wort. \ 

„Wenn Sie zwei Autos hätten, würden 
Sie dann eines davon dem Staat geben?“ 


Wieder erfolgte eine resolute, be- 
jahende Antwort. 

„Und wenn Sie“, fuhr der Fragesteller 
fort, „wenn Sie zwei Hemden hätten, 
würden Sie danıi eines davon dem Staat 
geben?” 

„Oh, nein“, sagte der Jüngling er- 
schrocen, „ich habe zwei Hemden.“ 


“ 


Ein kleiner Junge, den man allein in 
einem Zug von New York nach Boston 
zu seiner Großmutter geschickt hatte, 
kam in reichlich verwirrtem und ent- 
täuschtem Zustand an. 

Es scheint, seiner tränenreichen Er- 
klärung nach zu schließen, daß er neben 
einer sehr hübschen und sehr netten 
jungen Frau gesessen hatte. Während 
er sich noch mit ihr unterhielt, bestiegen 
einige Matrosen den Zug. Später, als 
die hübsche Dame den Zug verlassen 
hatte, kam ein Matrose auf den kleinen 
Jungen zu, beugte sich drohend zu ihm 
nieder und zischte: „Hör mal zu, du 
dummer Bengel, warum hast du uns 
nicht gesagt, die Puppe sei nicht deine 
Mutter?“ 
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Sehen Sie nur, wie schimmernd 
und schmiegsam das Haar ‘nach 
einer Wäsche mit dem neuerElida 
Spezial-Shampoo wird, wie es vor 
Reinheit strahlt. Kein Schmutz- 
schleier bleibt zurück, der es leblos 
und stumpf macht. — Ja, nur ganz 


reines Haar kann so schön sein. 


SAUBERES HAAR- SCHÖNES HAAR 


X duftet lieblicher 


%* reinigt gründlicher 
X und macht Ihr Haar wirklich sauber! 
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in dem RKO Film 
„Die Schönste von 









JANE RUSSELL 


HAPPY-END 


MAKE - UP 


Auch Sie können schön und damit erfolgreich sein durch HAPPY — END - Make - up. 
In wenigen Sekunden verleiht es Ihnen - ohne Cremeunterlage, ohne Puder - ein 
bezaubernd gepflegtes Aussehen. Es ist das einzige Make-up, das alle Vorzüge 
der modernen Kosmetik in sich vereint. Es verschönt nicht nur, sondern zugleich 
pflegt und verjüngt es die Haut durch seinen Vitamingehalt. — Verlangen Sie im 
Fachgeschöfl die zu Ihrem Teint passende Tönung (DM 285 und DM 4,80). 


Achten Sie auf Original HAPPY-END . Make-up. Weisen Sie Nachahmungen zurück. 
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in den Spiegel, denn sie hat ja einen 
großen Jungen, der sich bald mit ihr bei 
den Nachbarn im Dorf sehen lassen soll. 


Aber Iwan Pirecnik kommt nicht, 


Iwan Pirecnik heißt Dieter Sirsch und 
gilt in Deutschland als „Verschleppie 
Person’. Die amerikanischen Behörden, 
die Mutier Pavlas Gesuch um Rückkehr 
ihres Sohnes bearbeiten, lehnen es ob, 
Iwan-Dieter nach Jugoslawien zu schicken. 
Es kommt zu Verhandlungen vor ameri- 
kanischen Gerichten. Die Entscheidung ist 
immer die gleiche: nicht zurück. Erstmals 
gibt man nun dem „Fall Iwan” — denn 
nun wird das Schicksal eines kleinen Jun- 
gen zum Fall — einen politischen Anstrich. 
In einer kommunistischen Diktatur, so 
heiht es, sei die sittliche Erziehung des 
Kindes nicht so gewährleistei, wie im 
demokratisch regierten Deutschland. 


Mutter Pavla in Sostanj weint wieder, 
als der Briefträger mit dieser Nachricht zu 
ihr kommt. Aber die 300 Seelen von So- 
stanj sind auf einmal eine große Familie. 
Sie sammeln Geld, und jetzt fährt Muftter 
Pavla nach Deutschland. 40 Stunden ist 
sie unterwegs mit der Bahn, und einen 
berühmten Rechtsanwalt bringt sie mil, 
den ihre Nachbarn bezahlen, nämlich 
den Dr. Goricar, Professor_an der Uni- 
vaciilt Yası Luisa: Yaal zum ia} Winkler 
Pavla bei uns. Sie spürt keine Feindschaft 
gegen die Frau, die neun Jahre die Mut- 
ter ihres Kindes war. Sie a keine 
bitteren Gefühle in sich ie Deut- 
schen, die ihren Mann erschossen haben, 
die sie ins K ıger gesperrt 
und die ihr den kleinen Iwan unbarm- 
herzig - weggenommen haben. Deutsche 
Uniformen hoben die Leute geiragen, die 
damals ihr ganzes Leben so sinnlos zer- 
störten. Nun ist sie bei uns, und sie will 
nichts weiter, als ihren Jungen sehen, mit 
ihm und dem Mann und der Frau spre- 
chen, die Iwan aufgezogen haben wie 
ihr eigenes Kind. Ist es eine Ironie des 
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Schicksals, daf Herr Sirsch, den ihr Iwan durch 
„Vater” ruft, die beiden letzten Jahre de; muh 

Krieges eine SS-Unitorm firug — die BR. 

gleiche Uniform, _ wie sie jene Männer ur" 

t n, die den Schuhmacher Pirecnik “ Sostar 

mals an die Wand gestellt haben . 
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Die erste Begegnung zwischen Wi. E d 
Pavia und ihrem Sohn findet in einem 
Gasthaus in Lohfelden statt. Wieder gibt 
es Tränen. Sind es schon die Tränen der 
Entsagung, als Mutler Pavia ihr Kind an 
sich zieht, als sie es zärtlich küht und 
dabei den Widerwillen und die Beirem- 
dung spürt in ihrem eigenen Fleisch und 
Blui? Zu Haus in Sostanj liegt ein Anzug- „ai 
stoff. Davon weil; Iwan nichts. Er weih sagte 


auch nichts von dem 


ser 


Iwan soll es auch 


ückten Blick die. gen 
Frou in den Spiegel. her. ! 


Ai 


gar nicht wissen, 


Dem gerade Elfjährigen darf seine kieine dr R 
Welt nicht zerstört werden. Hier in ioh- Buunn 
telden sind seine Eltern, zwei Menschen, 
die er lieb hat, so lieb, wie man nur 


Vater und Mutier haben kann. Hier sind Die 
die Freunde, und die vielen Plätze, auf zum 

denen neben den Bäumen auch die Er- wie a 
innerung wächst. Was will diese fremde vorrü 
Frau? — „Warum macht sie so ein Ge- Sprur 
sicht?”, will er von seiner Mutter wissen, „H 
Frau Sirsch weih es. „Sie wird wohl irau- ‚Sie | 
rig sein”, sagt sie leise zu ihrem Jungen Ol 


und streicht ihm liebevoll über den Kopf. 


„Aber du sollst nicht traurig sein!” rufi antw: 
Dieter und umarmt seine Mutter. 


nur 2 


Wos soll nun werden? Isi dieser „Fall' _— 


mit Hilfe des Gesetzbuches zu lösen? Er 

ist es bestimmt nicht. Das wissen auch die u 
amerikanischen Richter in Frankfurt. Unter rn 
ihren Roben schlagen Herzen. Vielleicht Gün 
haben sie selbst Kinder. Sie nahmen 2 
Iwan in ihre Mitte und schickien das 2. 
Publikum, das zu der neven Verhandlung Anz 
gekommen war, aus dem Saal. Und dann Anz 
redeien sie mit diesem Elfjährigen, nicht Nie 
wie Richter mit einem Zeugen, sondem Best 
wie Väter mit ihrem Sohn. Iwan sollie Ver 
selbst entscheiden. Ihm fällt diese Eni- n 
























Auch für Sie 
beginnt 


persönliche 


Hygiene mit 

















Aber Elli, das ist doch keine Entschuldigung | Natürlich, 
ich weiß schon : Kopfdruck, Rückenschmerzen 


Togen. Doch deswegen Trübsal blasen? — Kommt gar 
nicht in Frage! — Weißt Du denn nichis von „Spolt- 
Tabletten?" — Jo, gegen Kopfschmerzen, aber gegen 
solche Beschwerden erst recht. Ein, zwei „Spolt-Tableiten“ 
genommen und Du bist wieder obenauf — wellen? — 
Notürlich in jeder Apotheke für ganze 75 Pfennig. Aber 
jetzt gleich, ja? Paß mal auf: Aus dem „kritischen Tag“ 

wird ein vergnügler Abend. Na also, 
(In allen Apotheken) 





aa u. schlank 


können Sie sein, ohne zu 
hungern, wenn Sie ihren 
RICHTERTEE trinken! Seine 


Drüsentätigkeit an. Die Haut | 
wird frisch durchbiutet, der MAGENDRUCK 
Körper jugendlich u. straft. BRECHREIZ 
RICHTERTEE erhalten Sie 

auch in der bequemen Bon- ML-AM LI, HI 


bontorm als DRIX-DRAGEES. 
Packung DM 1,35 und 2,25 in 
allen Apoth. u. Drogerien. 


| RICHTERTEE u. DRIX 


natürlich- wirksam 
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In einer 


weltbekannten Kieferklinik im Buadespebiel wrunden Sher | Jahr Tas on tundarten 
WE SEBBGEE Diese Klinik hat die Wirkung von „ZAHNWEISS MIT 
hnpasta onerkannt und gelobt 


von Patienten 
CARISIN” als 





Za 

Auch in der rztlichen Rundschau” Ja 

“ MIT CARISIN” von med 
worden, Insbesondere wurde da Nupaelasen 
Paradentose entgegenwirkt und Karies ( een 
Fragen Sie Ihren Zahnarzt oder Ihren 
durch die 
heiten wie Rheuma, Nier ke 
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Waffe in der Vorbeu- 

Eier hr He ar Gebrauch 

ra 
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— ki. Entartung und 


die zur Wiederherstel en ge- 

sunden Paradentiums ( )nö- 

tigen Vo n 

Sowohl in meiner E als Lizen- 

a gr igen Wissenschaf- 

ten wie is Dr. med. bin ich 
„ZAHNWEISS MIT 


ich > an 
eg als bedeutenden Faktor für 
die Erhaltung der Gesundheit des Mun- 
des und damit des gesamten Gebisses 
zu können. 
Dr. J. SCHUYTEN 


ng 60, Dezember 1951, Nr. 2324, Seite 471 


Experten 


n 
daß , Ypinsinner MIT CAR ” der 
Hausarzt beide werden Ihnen Ihnen bestätigen, da 
ihn ebenen ühlichen Zohnerkrankungen auch Kr auch Krank 

, Magen- und Herzstörungen usw 
wird „ZAHNWEISS MIT CARISIN’ der breitesten Volke, 


die große Tube, zugängig gemacht. 


aan 1 Sie einen Versuch und Sie en von y- überraschenden Wirkung überzeugt sein. 
Arzıe, Zahnärzte u. Dentisten wollen bitte aufklärendes Prospekimaterial u. Proben anfordern. 
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scheidung vielleicht. am leichtesten. Er 
will hierbleiben. Bei seinen Eltern, bei 
seinen Freunden. 

Mutter Pavla wird vielleicht wieder 
weinen müssen, wenn das Gericht das 
Urteil verkündet hat. Aber sie will sich 
sufrie heengggaEN EEE auch kommt. Wer 
urch so ngen gegangen ist, 
vorn wohl ein Herz haben, das mehr 
kann als das der Ungeprüften: verzich- 
ten. Sie hat Frau Sirsch gebeten, nach 
Sosioni zu kommen, falls Iwan ihr zu- 
gesprochen wird. Sie ist bereit, die Liebe 
ihres Kindes mit einer anderen zu teilen. 
Es darf einfach keinen „Fall Iwan” 


geben. Professor Goricar, der Anwalt aus 
Laibach,  verwahrie sich die Be- 
hauptung des Gerichts, Iwan hier 
besser aufgehoben sei als bei Tito. Was 
sollen, so fragen wir, in solchem Fall 
politische Spitzfindigkeiten und Moral- 
theorien? Es geht-einzig und allein um 
Iwans Glück, um den Elfjährigen, der 
eine unbekümmerte Jugend haben soll 
wie seine Freunde. Er muß entscheiden, 
wohin er will. Und er hat sich entschie- 
den. Möge auch jetzt keine Bitterkeit 
aufkommen. Wir wünschen es Iwan, sei- 
nen ERIInEn und der tapferen Mutier 
Pavla. 





„Ich will nur Ihr Geld...” 


„Sie brauchen keine Angst zu haben”, 
sagt«: der hübsche Einbrecher zu der jun- 
gen Witwe. „Ich bin nicht hinter Ihnen 
her. !ch will nur Ihr Geld.“ 

„Ad, gehen Sie weg!“ rief sie ver- 
drießlich. „Sie sind genau so wie alle 
anderen jungen Männer.” 


* 


Die Fallschirmrekruten machten sich 
zum ersten Absprung bereit. Alles ging 
wie am Schnürchen,..bis der letzte Mann 
vorrückte, um seinerseits den ersten 
Sprung zu wagen. 

„Halt!“ schrie ihn der Sergeant. an. 
„Sie haben ja keinen Fallschirm!” 

„Oh!Das ist vollkommen in Ordnung“, 
antwortete der Rekrut. ni springen ja 
nur zur Übung, oder . 


Ein Schauspieler hat in einem Drama 
einen Brief zu lesen, den er keineswegs 
auswendig kann. Tückisch nun reicht 
man ihm ein Schreiben ohne Text. Er 
stutzt, reicht das Schreiben zurück und. 
spricht: „Lies mir die Bulle vor.” Der 
Kollege, der die Sache auf dem Gewis- 
sen hat: „Herr, Ihr wißt, ohne Brille bin 
ich ein geschlagener Mann.” Der ver- 
zweifelte Fürstendarsteller, um sich 
blickend, zu einem Diener, der mit im 
Komplott ist: „Gib mir den Inhalt kund.” 
Der Diener, fast in Tränen: „Herr, ich 
bin des Schreibens und Lesens unkun- 
dig.“ Da sagt der Fürst, mit Verachtung 
in der Stimme: „Von solchen Idioten bin 
ich nun umgeben!“, verschwindet in der 
Requisitenkammer und kommt mit dem 
Originalschreiben wieder. Das Publikum 
merkte nichts, 
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ES IST KEIN GEHEIMNIS, 
daß erst die überaus sorgfältige elektrische Entwicklung und 


Men 
EIRR 


die harte praktische Erprobung, die dem Serienbau voraus- 
gehen, jeden NORDMENDE zu einem Gerät der Meister- 


klasse machen. 


Ist es daher verwunderlich, daß NORDMENDE-Geräte in aller oN 


Welt als gediegene Hochleistungs- Empfänger geschätzt 


werden? 


Klanglich ist Joder NORDMENDE unbestlten in seiner Klasse 





eine Spitzenleistung. Formschöne Edeiholz 


verleihen 


allen NORDMENDE-Geräten zeitiose Schönheit und eine 


persönliche Note. 
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Preis: DM 478,— 





NORDMENnDeE UKW- Meifterflafe tünrt jedes gute Fachgeschäft 
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e repräsentieren mit 





der Schönheit und dem Glanz des Be- 
sonderen und verklären jeden festlichen 


Tag. Aber nurdurch FLEUROP kann 


man Blumen verschenken, wenn man 
selbst nicht zugegen sein kann. Darum 
nimmt jeder überall in der Welt die- 
sen schönsten Geschenkdienst so gern 
in Anspruch und merkt sich für fest- 
liche Anlässe das Wort: 


74 cd ie durch 


SFLEUROP. 


JAHRE. BLUMEN IN’ALLE WELT } 
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Nur Biumengeschäfte mit diesen Zeichen bürgen für Erfüllung aller Wünsche tm FLEUROP-Dienst 











Mit kaltem Wasser allein kaum! Das kühlt 
nur, ohne damit die Schmerzursahe zu 
beseitigen. Nehmen Sie Melabon, das 
den Krampf in den Hirnarterien beein- 
flußt und auf die Nervenendigungen 
wie auch das Schmerzzentrum im Groß- 


hirn einwirkt. 


Infolge dieser Doppel- 


wirkung verschwinden die Schmerzen 
meist sehr rasch und nachhaltig. Packung 
75 Pig. und DM. 1.40. in Apotheken. 


Gutschein: Verlangen Sie 
unter Hinweis auf diese An- 
zeigeeine Gratisprobe vonDr. 
Rentschler & Co., LaupheimN1 
















MODEPARFUM 


DM 1.50 3.90 5.75 


Eau de Cologne 


DM 120 190 275 


MAX SCHWARZLOSE BERLIN 
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Stil-Uhren 
Toschen-Uhren 
Küchen-Uhren 
Kucucks-Uhren 


Generationen im Dienste der Wertarbeit 


ein UKW -Klangwunder DM 328. 


Weitere Hochleistungs-Empfänger: 


Koiser-Serenode . . DM 285.— 
Kaiser-Symphonie ... DM 395.-- 
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BURGUNDER. Auch in Kalifornien wird 
aus der Burgunder Rebe ein vorzüglicher 
Wein gewonnen. Er trägt den gleichen 
Namen wie der europäische Vetter, nur 
eine kleine Unierzeile auf dem Etikett 
weist auf die amerikanische Herkunft hin. 
Diese Zeile lautet: „Vor Nachahmungen 
aus Frankreich wird gewarnt.” 


KUNDENDIENST. Am linken Seineufer in 
Paris gibt es einen einzigartigen Laden. 
Man nennt ihn „Geschäftsstelle für unge- 
treue Ehemänner”. Hier kann sich jeder 
Mann, der einen Seitensprung vorhat, die 
notwendigen Alibis beschaffen. Beabsich- 
tigt er zum Beispiel, mit seiner Freundin 
in die Nähe von Paris zu reisen, während 
er zu Hause angibt, er müsse geschäftlich 
nach Lyon, dann besorgt er sich in die- 
sem Laden echte Ansichtskarten, Straßen- 
bahnfahrscheine, Kinobilletts und Hotel- 
rechnungen aus Lyon. Die Beförderung 
seiner zärtlichen’ Postkartengrühe über- 
nimmt das Institut gegen einen geringen 
Aufpreis ebenfalls, so daß die liebe Ehe- 
frau prompt mit echter Post aus Lyon be- 
dient wird. . 
» 

JUNGBRUNNEN. Die russische Biologin 
Olga Lepeschinskaja leitet in Moskau ein 








Institut zur Erforschung von Verjüngungs- 
methoden. Vor der „Gesellschaft zur Ver- 
breitung politischer und wissenschaftlicher 
Kenntnisse” hielt sie jetzt einen Vortrag 
über ihr Forschungsgebiet. Die 70jährige 
Lepeschinskaja (nicht zu verwechseln mit 
der gleichnamigen berühmten Primaballe- 
ring Sowjetrußlands) erzählie den Ge- 
nossen, daß es mühelos möglich sei, die 
Lebensoltersgrenze des Menschen auf 
über 150 Jahre auszudehnen. „Heute ster- 
ben die meisten Menschen an vorzeitiger 
Altersschwäche”, führte sie aus. „Neben 
Sodabädern, die unter ärztlicher Aufsicht 
genommen werden müssen, erhalten vor 
allen Dingen Lachen und Heiterkeit jung. 
Kein Wunder, daß das durchschnittliche 
Lebensalter bei uns in der Sowjetunion 
höher als anderswo auf .der Welt ist. 
Unter der Sonne Stalins in der Sowjel- 
union zu leben — wer wollte das bestrei- 


ten, Genossen — heihßt: Lachen, lachen, 
lachen. > 


“ 


die auf der 
Straße getrof- 
fen werden, 
gefilmt. Am 
nächsten Tag 
führt man ih- 
nen den Film 
vor, damit sie 
sehen, wie abschreckend und unmöglich 
sie sich im Rausch aufgeführt haben. Eine 
junge Studentin hatte das Pech, in diesem 
Zusiand aufgegriffen und gefilmt zu wer- 
den. Als sie den Streifen sah, war sie 
eniseizt und schwor, nie wieder einen 
Tropfen Alkohol zu trinken. Sie entschul- 
digte sich bei’ 

der Polizei 

und bat, den 

Film als mah- 

nende Erinne- 

rung mitneh- 

men zu dür- 

—— fen. Die Film- 

rolle wurde 

ihr ausgehän- 

digt. Sie lei- 

tete sie mit 

einem Bewer- 

bungsschrei- 

ben on eine 

große Film- 

gesellschaft weiter. Dort ließ man den 
Streifen laufen und lachte sich halb Hol. 
Die junge Dame wurde auf der Stelle 


engagiert. 
* 


BERUHIGEND. Auf dem Jahreskongrek, 
die die amerikanischen Bestattungsinsti- 
tute in Atlantic-City abhielten, wurde die 

Raumfrage für die ze Verstor- 
benen lange erörtert. Nachdem mehrere 
Sachverständige referiert hatten, gab der 
Verband der Beerdigungsunternehmer 
die Erklärung ab, dab der in den Verei- 
nigten Staaten vorhandene Platz für Grö- 
ber nur noch für 80 Jahre ausreicht. Eine 
Kontingentierung der noch vorhandenen 


Flächen wurde aus diesem Grunde vom 


Vorstand beschlossen. 


. 


KRAUTERTEE. Als die französischen Be- 
satzungstruppen sich Meersburg näher- 
ten, packte die Frau des dortigen Apo- 
thekers in aller Heimlichkeit ihren Schmuck 
in die Tüten, die zum Verkauf bestimmten 
Kamillen- und Pfefferminziee enthielten. 
Als. sich die unruhigen Zeiten wieder 
etwas stabilisierten, mußte sie zu ihrer 
großen Überraschung feststellen, daß ihr 
Mann, der von dem sonderbaren Versteck 
nichts wuhte, die Tüten inzwischen ver- 
kauft hatte. Bis heute hat sich keiner der 


Kräuterteeirinker in der Apotheke gemel- 


KARRIERE. In Paris werden von der Po- det, um den Inhalt seines Teebeutels zu 


lizei von Zeit zu Zeit Schwerbeirunkene, 


beanstanden. 
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Kostenfreie Probeflasche 
‚Abt. 184 Frankfurt "Süd 


Hautschöden 
erhältlich. » 50ccm 3.15, 30ccm 1.95 
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Wettermacher 


Seit Jahren lese ich nun Ihren 
. Er ist mir von allen 
Zeitungen und Zeitschriften die 
liebste, was ich aber immer 
vermisse, ist eine Wettervor- 
hersage. Ich beobachte seit ein 
ar Jahren das Wetter, und 
die letzten zwei Jahre habe ich 
es so gut erraten, daß ich es 
in Ihrer Zeitung bekanntgeben 
möchte. Es bezieht sich natür- 
lih auf unser Wettergebiet 
bier. Vielleicht schenken Sie 
mir Vertrauen, wenn ich Ihnen 
noch für heuer das Wetter be- 
kannt gebe. Oktober etwa vier 
Tage schöner als im September, 
die Regentage aber noch stür- 
mischer als im September. Dies 
Wetter hält an bis Mitte No- 
vember, dann kommt schon der 
Schnee; reichlich Schnee fällt 
Ende erster Wocde, so 5.—#. 
Dezember. Also haben wir ein 
schneereiches Weihnachten vor 
uns. Bitte prüfen Sie diese Zei- 
len mit dem Wetter für heuer. 
Sollte es stimmen, legen Sie 
Wert darauf, daß ich Ihnen 
dann für 1953 das Wetter sage? 
Aber, wie gesagt,- nur für unser 
Wettergebiet hier, Aber um 
eines darf ich bitten, ich möchte 
niemzis meinen Namen in der 
Offenilichkeit bekanntgeben. 


Bad \Wiessee F.K. 


Yon den Ärzten aufgegeben 


Ih möchte hier über einen 
schwerkranken Jungen in mei- 
ner Nachbarschaft berichten. 
Vielleiht kann dem Jungen 
durch eine Veröffentlich doch 
noch geholfen werden. ef- 
fender Junge ist zwölf Jahre 
alt. Fr hatte vor einem Jahr in 
der Schule einen Unfall, wo- 
durh im Gehirn ein Tumor 
in Erscheinung trat. Es wurde 
niht gleich erkannt, als sich 
Beschwerden einstellten, Als 
der Junge dann operiert wurde, 
gab ihm der Professor nur noch 
ein Jahr zum Leben. Da der 
Junge sich aber nach der Ope- 
ration so gut erholt hatte, und 
so munter wie jedes andere 
Kind war, nahm man an, daß 
er es gut überstanden hätte. 
Leider zeigen sich nun nach die- 
sem Jahr Lähmungserscheinun- 
gen an den Beinen, so daß er 


nicht mehr 
stehen kann, 
Aucd hat er 
zeitweise hef- 


gen vom Gehirn kämen. Gei- 
stig ist er noch vollkommen 
auf der Höhe. Nur ist er jetzt 
so elend, da er keinen Appetit 
mehr hat und sehr wenig ißt. 
Ihm selbst fällt dieses hilflose 
Liegen sehr schwer, da er nie 
ein Stubenhocer war, Er ver- 
sucht nun auf Händen und Fü- 
ßen zu kriechen. Aber wie lange 
noch? Dann greift die Lähmung 
vielleiht auch auf die Arme 
über. Meines Erachtens spielt 
hier der Geldmangel eine große 
Rolle, daß dem armen Men- 
schenkind nicht richtig geholfen 
werden kann. Er selbst hat keine 
Ahnung, daß er sterben muß, 
und es wäre für die unglückliche 
Mutter das Furchtbarste, wenn 
er es erfahren sollte. Die Schul- 
versicherung hat es abgelehnt, 
irgendwelche Unkosten zu er- 
statten, da das Urteil des Pro- 
fessors lautete, der Keim zu 
diesem Tumor wäre schon vor 
diesem Unfall dagewesen, und 
das Gewäcds wäre nur durch 
den Unfall ausgelöst worden. 
Die Mutter kann ihm nun leider 
auch nicht die letzte Zeit seines 
Lebens viel verschönern, da die 
Mittel nicht dazu da sind. 


Brackwede R.P. 


Hat die deutsche Frau 
Geschmack? 


Das kann man von der Kuh 
mit „schlichter Zurückhalt ud 
auf Seite 6 bestimmt nicht 
sagen. Dies ist eine Kreuzung 
zwischen Bauerntrampel und 
Teutscher Burgfrau im Keme- 
natengewand. Gegenüber den 
anderen eleganten Damen wirkt 
sie bestenfalls wie eine ge- 
schmaclos angezogene Kammer- 
zofe. £ 
Reutlingen Werner Sedimeier 


Teufel im Leib 


In Ihrer letzten Ausgabe 
setzen Sie sich mit einem Schutz- 
brief für zwei aus dem Gefäng- 
nis Werl entflohene ehemalige 
Wehrmachtsangehörige ein, 
(STERN Nr. 38, Seite 6/7.) Beim 
Lesen mußte ich unwillkürlich 
an eine Reportage denken, die 
kürzlich in einer Tageszeitung 
abgedruckt war. Ein Dreizehn- 
jähriger geht in den letzten 
Berliner Kampftagen einkaufen 


und findet auf der Straße einen 
Füllhalter, Als er die Kappe 
abschrauben will, gibt es eine 
fürcterlihe Detonation. Dabei 
verlor der heute Zwanzigjährige 
beide Hände, Mich hat diese 
Meldung schwer erschüttert, 
zeigt sie doch bedauerlicher- 
weise, daß es auch in der übri- 
gen Welt Menschen gab, die 
den Teufel im Leib hatten. Wie 
wäre es sonst möglich gewesen, 
so etwas zu erfinden, zu fabri- 
zieren, den Einsatzbefehl zu ge- 
ben und abzuwerfen, mußten 
sich doch alle Beteiligten dar- 
über klar sein, daß die Opfer 
bei den isten Fällen chul 
dige Kinder sein würden. Je- 
denfalls dürfte es höchste Zeit 
sein, wenn sich die verantwort- 
lichen Staatsmänner im: Westen 
endlich die Gedankengänge von 
Dr. Frank H.D. Buchman, des 
Begründers der aus dem Oxford- 
kreis hervorgegangenen Bewe- 
gung für Moralische Aufrüstung, 
zu eigen machen würden. Bei 
gutem Willen ließe sich noch 
heute der Schlußstrich unter das 
Kapitel „Werl“-und alle ähn- 
lih gelagerten Fälle ziehen. 
Schließlich haben wir doch alle 
vor, eine neue Welt aufzubauen. 


Berlin Walter Habel 
* 





Ein Bravo der Veröffent- 
lichung des „Schutzbriefes”" für 
die beiden aus Werl geflohe- 
nen deutschen Soldaten! Dieser 
Schutzbrief wird die Anerken- 
nung aller gerecht und anstän- 
dig denkenden Deutschen ge- 
funden haben. Der. Schutzbrief 
offenbart zugleih die umwäl- 
zende Wandlung der Begriffe 
seit Nürnberg. Der moralische 
Wert bzw. Unwert des „Nürn- 
berger Rechtes” kennzeichnet 
sich durch nichts besser als da- 
durh, daß eine angesehene 
deutsche Zeitschrift unter all- 
gemeiner Zustimmung einen 
Schutzbrief für Deutsche ver- 
öffentlicht, ges» welche gleich- 
zeitig die tzungsmacht und 
siherlih auch, „pflichtgemäß“ 
die deutsche Polizei einen 
Steckbrief erlassen hat. 
Oelde/W. 

J. Frenken, Oberrichter a.D. 


Wasserbusse 


Bereits während des Krieges 
hatte Ingenieur Ertel Pläne für 
Wasserbusse entworfen, die 
wesentlich größer als der jetzt 
in der Schweiz fertiggestellte 
(STERN Nr. 39) werden und als 

ruppent porter di soll- 
ten. Aus mir unbekannten 
Gründen wurde damals nichts 
daraus, 
Hamburg 1 








Erwin Heier 





Ich war SPIEGELKAHL... 


Heute trage ich wieder 


VOLLES HAAR 


sagt Herr Matthias Wadens 


Zuschneider beim Loden-Frey 
in München, Osterwaldstr. 9 - 1] 


Fühlen Sie 


mit der Zungenspitze über Ihre Zähne. 
Wie stumpf sie sind! Das ist der graue 
Belag, der das Weiß Ihrer Zähne ver- 
deckt und den Zahnschmelz angreift. 
So beginnt der » Pepsodent- Test«, bitte, 


führen Sie ihm nun zu Ende... 


pflegen Sie jetzt Ihre Zähne mit Pepsodent., 
Pepsodent reinigt Ihre Zähne gründlich 
und entfernt den grauen Belag. 








Vor einem Jahr noch kannten mich 


die einzige Zahnpasta 


macht auch Art Zähne blendend weiß 


-ob Sie rauchen oder nicht! 


meine Berufskollegen, die mit mir 

zusammen beım Loden-Frey arbeiten, als 

spiegelkahlen Menschen, der weit und 

breit auf dem Kopf kein einziges Haar, ja nicht ein einziges Flüäumchen hatte. 


Da hörte ıch von. der neuen wissenschaftlichen Methode, die von Heger's Per- 
cutor-Institut in nchen, Leopoldstraße 49 angewendet wird. Der Erfinder 
untersuchte rsonlich und — versprach mir in sechs Monaten Haare. 
Er hat Wort geha ch bin glücklich, dies öffentlich bestätigen zu dürfen 
Mein Hacr war ın sechs Monaten draußen und ist jetzt vollkommen normal. 


Normaltube 60 Pf., Große Tube DM 1.— 








sınd genau wie die alten seinerzeir gewesen sind: fest, dicht 
Ich schneide sie, wie einst, alle 14 Tage 
früher 


edermann beim Loden-Frey kennt mich. Gerne 
rne werden meine zahlreichen Berufskollegen 
aan 2:14 1:1 017:7,) 


N Se 2 


# 


jr BE / 7 
U addlk 193 W906222 are: 


Sie quälen sich mit Ihrem Reißen ten. So wundervoll 
und könnten doch Ihre Schmerzen weich diese 
Ä längst los sein. Reiben Sie heute Dr. Scholl's 
deln allerorts in Deutschland auch mit unseren / a obend ein paar Tropfen „Balsam-8* 

ommen Sie uns besuchen, oder schreiben Sie un Pen, auf die schmerzende Stelle. Die 


| ee Kat) 
ringen ur ie Poren in die Zehen. Luftleicht, 
Heger's Percutor-Institut Yen Önwebeschichten und wirken dt 19 waschbar, poräs, 
Münc HEN 23/ EZoL Join En 7 Eu fließt durch die Gewebezellen und dıe feinen : In Dro- a auf 
Kapillargefäße, und heute nacht verspüren Sie be- par eh 2 ( 
Eing melde sich telefonisch im reits Linderung. „Bolsam-8° ist auch wegen seiner lösgeschäften ö AUMEN 
u. a. millionenfach bewährt. „Balsam-Acht 
(Originalflasche in Form einer „8*) bekommen 
Sie in Ihrer Apotheke. Preis: Flasche DM 1,55. 


oder schriflich Korte genugt Behandlungs- 
hgehend von 8 Uhr früh — 8 Uhr abends, sams- 


Va RETTET 


ey, 


ee Sa EN 


stundenlang nach. Sie merken sofort die h 

Wirkung: ein warmer, heilender Rlutstrom Wer sie trägt, ist 
E ng I er j ‚le vi ET WATIEN WW Tiefenwirkung vorzüglich bei Rheuma, Gicht, 
; en. Ta Hexenschuß, Gliederreißen, Nervenschmerzen 

















































Winkelrätsel 


Aus den Buchstaben: aaaaaa b c dddd 
eeeeeeeee gggg hhh ii k Ill m nnnnnnn 
0000 p rrrr ssssss Hit uuuu sind Wörter der 
nachstehenden Bedeutung zu bilden und 
waagerecht und senkrecht in die Felder der 
Figur einzutragen. Bei richtiger Lösung der 
Aufgabe ergeben die erste senkrechte 
Reihe, von 1—22 gelesen, ein Reptil, und 
die letzte waagerechte Reihe, von 22—3 
gelesen, einen männlichen Vornamen. Be- 
deutung der Wörter: 1—2 deutscher Kultur- 
philosoph . (1880-1936), 2—3 osteuropäi- 
scher Staat, 4—5 Asiate, 5—6 südamerika- 
nischer Staat, 7—8 Pferd, 8—9 moos- und 
flechtenbedeckte Landschaft nördlich der 
Baumgrenze, 10—11 inneres Organ, 11—12 
weiblicher Vorname, 13—14 einer der zwölf kleinen Propheten im Alten Testa- 
ment, 14—15 Nebenfluß der Mosel, 16—17 Elend, 17—18 Getränk, 19—20 japa- 
nisches Brettspiel, 20—21 Fluß in Sibirien, 22. Vokal. 


Waagerecht: 
1. deufischer Strom, 5. 
Felsnische, 7.Abscheu, 
11.Drama von Shake- 
speare, 12. Abschieds- 
gruß, 13. Sinnesorgan, 
14. Treibstoff, 15. Ge- 
birgspflanze, 16. nor- 
discher Männername, 
17. Stadt in Nord- 
deutschland, 18. fran- 
zösisch. Romanschrift- 
steller (1804—1857), 
20. festliches Gedicht, 
22, Schreckensherr- 
schaft, 25. Buchspalte, 
Abschnitt, 29. Stadt in 
der Schweiz, 32. Kauf- 
mannsbüro, 34. Ge- 
birge auf Kreta, 35. 
männlicher Vorname, 
37. Angehöriger eines 
tatarischen Volkes im 
6. Jahrhundert, 38. 
























































































































































EZ 
griechisch. Buchstabe, Temperament Der Spieler 
41. indischer Philo- 
soph u. Dichter (1861 Leonidas — Auswahl — Meerreitich_ ALL ALSBET ANN BEIM DBE DERRE DIE 
bis Zus 43. hin ans Zu a a — Empfindsamkeit — Kameradschaft — ° DLICH ELAU END ERWARE FERS 
gender, 45. männlicher Vorname, 46. Stadt in sen, 47. Nordosteuropäer, 48. sol- t A sn: Wr ” 
datische Kopfbedeckung, 49. weiblicher Vorname, 50. Stadt am Niederrhein. — rg Müji EEE ® en GEMEIN HORTER KEITGE NIST NUND 
Senkrecht: 1. Mittelmeerinsel, 2. Stadt in Ostfriesland, 3. besonders befestigte De ich dba zen g a " RAUCH RAUF RUGE SDER SPIEL 
Fahne, 4. Metall, 5. Kirchenmusikleiter, 6. Schiffseigner, 7. Nebenfluß des Neckar, WU. MON ODHORUFENR NE UEHEEED SEHR DR GERN... TEE WERD: TEDRD WER: -VAOOE. 
8. Herrschertitel, 9. Gestalt im Alten Testament, 10. weiblicher Kurzname, 19. Heer, zusammenhängende Buchstaben zu ent- . z i 
21. Tageszeit, 22. geographischer Begriff, 23. australischer Straußenvogel, 24. Sinnes- nehmen. In der angegebenen Reihen- Die vorstehenden Wortbruchstücke sind 


organ, 26. männlicher Vorname, 27. rn Te Flüchtlingsorganisation, 28. Ge- 
nesungsaufenthalt, 30. Bauelement, 31. Höhenlage, 32. Viereck, 33. leichter Pferde- . ra } 
zaum, 35. Staat der USA, 36. Bienenzelle, 39. militärische Vorhut, 40. griechischer einen Spruch zur Lebensweisheit. von Brockes ergibt. 
Gott, 42. Schwanzlurch, 44. Artikel. Auflösungen im nächsten Heft 


folge aneinandergereiht ergeben sie so zusammenzufügen, daf sich ein Vers 








Magisches Doppelquadrat Auflösungen aus Heft Nr. 39 



























































z Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Ader, 3. Toga, 5. Litanei, 9. Turin, 11. Staub, 
Aus den Buchstaben: aa d eeeeee ff h 13. Koran, 15. Elsa, 16. Eros, 17. Pest, 20. Brei, 22. Gerte, 23. Linse, 25. Regel, 26. Vorbild, 
ii Il nnnn 00 rr #t vu zz sind die Wörter der 27. Kamm, 28. Elbe. — Senkrecht: 1. Anis, 2. Ritus, 3, Tenor, 4. Amen, 6. Tuba, 7. Nike, 
nachstehenden Bedeutung zu bilden und 8. Stempel, 10. Bassist, 12. Aller, 14. Rogen, 18. Strom, 19. Teer, 20. Blei, 21. Rille, 22. Geck, 
24. Erbe. 
in die Felder der Figur einzutragen, da 
. wo j er 9 gen, a h Wabenrätsel: 1. Sopran, 2. Prater, 3. Natron, 4. Tarent, 5. Anette, 6. Tonart, 7. Kanton. 
sie jeweils waagerecht und senkrecht gleich- EEE 
» “ zu Silbenrätsel: I. Nausikaa, 2. Tarantella, 3. Spiritismus, 4. Innozenz, 5. Tudor, 6. Idealismus, 
lauten: 1. ölhaltige Faserpflanze, 2. früher 7. Ekrasit, 8. Hawai, 9. Spanien, 10. Ichthyosaurus, 11. Elritze, 12. Wahnsinn, 13, Elegie, 14. Imi- 
bevorzugter Stand, 3. römischer Kaiser, 4. tation, 15. Dattelpalme; die ersten Buchstaben von unten nach oben und die dritten Buchstaben von 
Stadt in Norditalien, 5 kleiner Behälter oben nach unten gelesen ergeben: „Die Weisheit ist nur in der Wahrheit.” 
’ » ’ 
. . . = Ungeduld und Reue: Je drei Buchstaben entnommen ergeben zus hängend gel folgen- 
6. Einschnitt, Einkerbung, 7. kaufmännisch den Spruch: „Nichts taugt Ungeduld, noch weniger Reue, jene vermehrt die Schuld, diese schafft 
festgesetzter Zahlungszeitpunkt. neue.” 





gibt wohl kaum ein Thema, über das sich jung® Mädchen nicht unterhalten. 
Wenn sie unter sich sind, wird auch über die natürlidyen Vorgänge der 


‚ welche Vorteile in- 


















rlihen Vorgänge 
das junge Mäddıen 


jenen Tagen die 
in keiner Weise ; 
eine ganz’ beso 






Mädchen unter sich ? 


Neu! CAMELIA-Standard für das junge Mädchen und die 
abklingenden Tage der Frau, eine weitere Vervollkommnung 
der naturgemäßen CAMELIA-Hygiene. 10 Stück nur DM 0.85 
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SCHACH 


Geleitet von Georg Kieninger 
Problem Nr. 69 
L. Zagoruyko 
de 





D c * g 
Matt in zwei Zügen 


Weiß: Kfi, Df8, Ta5, Td4, La4, Lg5, Sb7, Be7, 
17 (9 Steine) 
Schw arz: Ke6, Tf6, Lc5, Lg6, Sd3, Bf4, g4(7 Steine) 


Mißglücktes Eröffnungsexperiment 
Partie Nr. 140 


Katalanisch, gespielt im internationalen Turnier 

zu Misdrov (Bulgarien) 

Weiß: Milew (Bulgarien) 

Schwarz: Szabo (Ungarn) 
1. di St6 2. c4 e6 3. g3 Lb4+ (Am einfachsten 
und zugleich am besten ist hier 3. ...d5, um 
die Wirkung des Läufers auf g2 beizeiten ein- 
zuschränken.) 4. Ld2 (Der richtige Zug, auf 4. 
Sc3 nekäme Schwarz Spiel durch Tausch auf c3 
nebst c5.) 4. ... De? 5. Lg2 Sc6 (Damit unter- 
nimmt der Nachziehende einen gewaltsamen 
Versuch, die Initiative an sich zu reißen. Ge- 
plar.! ist ein Vorgehen im Zentrum mit e5. Der 
Plan: wird aber glänzend widerlegt. Am besten 
war noch Tausch auf d2 nebst d5.) 6. Sf3 e5 
7. «Xe5 Se4 (Mit taktischen Züger möchte der 
Ungar seinem a > ug. Kraft ver- 
leih na, Nach 7, e5 8, SXe5 LXd2+ 











Schriftbild und Schriftanalyse von 
W,Sch., männlich, 28 Jahre 


Hier kommt ein sehr lebhaftes, zugleich un- 
ruhiges Gemüt und Temperament zum Aus- 
druck, zugleich ein ausgespro-hen persönlicher 
Drang nach Geltung und Darstellung. Schreiber 
ist von nervöser Hast getrieben und möchte mit 
seinem Hang zur Vielseitigkeit alles sogleich 
erfassen und bewältigen. Es fehlt ihm an Ge- 
duld und vor allem an der nötiger Formgebun- 
denheit, meist wirkt er wie „aufgelöst” und 















kann daher seinerseits keinen Einfluß auf an- 
dere üben, so gern er es möchte! Man nimmt 
seine Äußerungen nicht immer ernst, weil sie 
voreilig, übertrieben oder überschwänglich 
sind. Schreiber begeht den Fehler, sich von 
allem und jedem ansprechen und beeindrucken 
zu lassen. Die Vorstellung, der Wunsch, der 
Plan eilt dem Handeln derart voraus, daß 
Schreiber kaum richtig zu Ergebnissen, ja nicht 
einmal rihtig zum Arbeiten gelangt. Dabei 
neigt er auch sehr zu Kombinationen, die nicht 
der Konvention und normalen Ordnung ent- 
sprechen: er übergeht Prinzipien und herge- 
brachte Gewohnheiten. Oft verstrickt er sich 
dabei in Widersprüche und mact sich Unan- 
nehmlichkeiten durch zu hohe Versprechungen 
oder ungenügende Befolgung von Vereinbarun- 
gen oder Vorschriften. Schreiber gedeiht nur 
in der „Freiheit“, die freilich in den Maßstä- 
ben, die er anlegt, etwas fragwürdig bleibt. 





9, nXd2 DXe5 10. sc stünde er ebenf. 

trostios.) 8. a3 Lc5 9. 0-0 SXd2 Rn 
Zwang, aber es ist stets eine mißliche Sache, 
wenn man den Gegner entwickeln muß.) 10. 
DX«42 a5 11. Sc3 SXe5 12. Sd5! (Bereits ent- 
scheidend! Wie soll Schwarz die vielseitigen 
Drohungen dieses Zuges decken?) 12. ... 
sx13+ (Eine bittere Notwendigkeit, aber nun 
wird auch noch die e-Linie offen, so daß ein 
weider Turm auf derselben eingreifen kann.) 
13. eXf3 (Selbstverständlich) 13... .. Dd8 14. b4! 
(Viel stärker als das sofortige Tei+, worauf 
sih Schwarz noch mit Kf8 einige Zeit halten 
könnte. Aber nun hat der schwarze Läufer kei- 
nen vernünftigen Rückzug.) 14. ...aXb4 15. 
aXb4 TXal 16. TXal c6 (von der Verzweiflung 
diktiert, es ist aus.) 17. Tei+ Kf8 18. bXc5 
cXd5 19. DXd5 h5 20. Dd6+ Kgß 21. De5 Kf8 
22. f4 Th6 23. Db8 d5 24. cXd5 Dd7 25. c6 bXc6 
26. dXc6 TXc6 27. LXc6 DXcö 28. Tdi Deß 
29. Dc7 Schwarz gibt endlich auf. 





TOILETTE-u. BADESEIFE 


mit DEM WIRKSTOFF B 32 





Stück - DM 1.50 


Mit >= 4 wird man sich selbst wieder sympathisch 


Hier ausschneiden! ——— 





Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe, 
unter Beifügung eines genau adressierten 
Freiumschlages, per Einschreiben diesen 


STERN-Gutschein für Schriftanalyse 


an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Mitarbeiter eine graphclogische Charakter- 
skizze zum Preis von 3,— DM (ke er 
marken) bei Voreinsendung des age 
angefertigt. Nachnahmen werden nicht be- 

rücksichtigt. Die Einsendung muß den Ver- 
merk „Graphologie“* tragen. Angabe von 
Alter und Geschleht erforderlih. Die 
Schriftproben erhalten Sie zusammen mit 
der Analyse nach Möglichkeit innerhalb 
vier Wochen zurück. Der Verlag handelt 
hier im Namen und für Rechnung des 
Graphologen. 40/52 











Eine unter vielen- 


- eine unter vielen Be- 
suchern, die vorsorgt. Sie 
weiß, wie warm es of; in ge- 
schlossenen Räumen wird. 
Darum wäscht sie sich vor- 
her mit „8x4”-Seife, deren 
Wirkstoff B 32 jeden unan- 
genehmen Körpergeruch 
beseitigt. Selbst im kleinen 
Alltag ist sie stets frisch 
und ungezwungen, weil die 
desodorierende „8 x 4”- 
Seife ihre täglicheToilette- 
und Badeseife ist. 



























Neben der guten Blendax Zahnpasta in 


der blauweißen Tube gibt es jetzt auch 


Blendux Grün 
ni Chloronhul 


gegen jeden schlechten Mundgeruch! 
























Sie wirkt desederierend“ - das heißt 
sie beseitigt spurlos nicht nur lang- 
haftende Gerüche, die nach dem Genuß 
von Tabak, Wein und Bier entstehen, 
die durch Mund- 
krankheiten verursacht werden. Der Atem 


bleibt 4 bis 6 Stunden lang frisch! 





sondern auch solche, 


ZG 3215) 


Fin sauberes Gebiß 


erspart ihnen manchen Ärger. Ihr künst- 
liches Gebiß wird ohne Bürste und ohne 
Mühe frisch, sauber und keimfrei durch 
Kukident. Kein störender Gebißgeruch mehr. 
Große Blechdose Kukident-Reinigungs-Pulver 
2,50 DM, die kleinere Pappdose 2,10 DM. 


Zum Festhalten 


benutzen Sie : die bewährte Kukident - Haft - Creme. Bei rich- 
tiger Anwendung wird eine Haftwirkung von 10 — 12 Stunden 
Dauer erzielt. Originaltube 1,80 DM. Probetube 1,— DM. 
Kukident - Haft - Pulver 1,50 DM. Kein Risiko für Siel 
Bei Nichterfolg erhalten Sie den vollen Kaufpreis zurück. 


aus der bekannten 


KUKIROL- 


a u u N u 


Weinheim (Beregstr.) 








Nie warst Du so gut 
und glatt rasiert ...... 


mir die Palmolive-Rasiercreme 
besorgtest,mit der ich mich 
so angenehm und 
hautschonend rasiere 


Auch Sie werden diese Erfahrung machen, 
denn Palmolive-Rasiercreme ist mit 
Olivenöl und Glycerin hergestellt. 

Kaufen Sie sich eine Tube Palmolive-Rasier- 
creme, und rasieren Sie sich damit 14 Tage, 
Wenn Sie nicht zufrieden sind, senden Sie die 
Tube on uns zurück, wofür Ihnen der volle Preis 
und Ihre Portoausiagen erstattet werden. 


Palmolive-Binder & Ketels G.m.b.H., Hamburg 


: Sr BLMONNN 


RASIER-CREME 





Die Stesne och Hickf”. 


DIE WOCHE VOM 5. BIS 11. OKTOBER 1952 


Gespräc jetzt einer Pür 
ne ET AED Ten uft könnte eher 
augenblicklich im Hintertreifen 


er FR 


4 sich etwas anzubahnen, den Ihnen be- 
achtliche neue und vorteilhaftere Möglichkeiten 
eröffnet. Am 9. X. dürfen Sie erstmalig Ge- 
naueres darüber hören, was man für Sie aus- 
gedacht hat. Sie selbst sollten nichts forcieren. 
1.—9. Januar Geborene: Die Diskrepanz zwi- 
schen Ihren idealen Vorstellungen und Ihrer 


e gedeck! 

für Sie, aber ob Sie restlos glücklich sind, ist 
die Frage. 
10.—20. Januar Geborene: Noch kommen Sie 
nicht so recht ins Geschäft. Andere sind schnel- 
ler und raffinierter als Sie und gewinnen die 
auch für Sie wesentlichen Leuie für sich. Wenns 
auch schwerfällt: halten Sie sich am 10./11.X. 
zurück. 


 21.—29. 3: Geb 

"” Woche werden Sie keine wesentlichen 
Fortschritte machen, Uberhaupt sind die Kon- 
stellationen bis zum Beginn des letzten Monats- 
drittels micht sonderlich günstig: Hemmungen, 
kleinere Verluste, 
».J bis 8. Feb Geborene: Eine per- 
sönliche Beziehung belastet Sie. Es wird Sie 
freuen, Gelegenheit zu haben, über Ihre Dinge 
einmal sachlich und nüchtern zu sprechen. Sie 
können sich nichts Besseres vornehmen, als die 
täglichen Aufgaben genau zu erfüllen. 
9.—18. Feb Geb An Aufforderungen 
fehlt es jetzt nicht. Schmieden Sie jetzt das 
Eisen und knüpfen Sie die für Sie nutzbrin- 
genden Verbindungen möglichst fest. Der 8. bis 
9. X. kommt Ihnen entgegen. Am 6. X, sind 
Sie nicht in Form, 


19.—27. Februar Geborene: Der 5. X. 

' ist so recht nach Ihrem Herzen. Was 
Sie in praktischer Hinsiht auf dem Herzen 
haben, können Sie nebenbei zur Sprache brin- 
gen. Am ?7.X. sollten Sie nicht wegen einer 
Kleinigkeit beleidigt sein. 
28. Februar bis 9. März Geborene: Die Erfah- 
rungen des letzten Monats haben Sie mißtrau- 
isch gemacht. Es ist verständlich, daß Sie sich 
am 7./8. X. sperren, aber ein objektiver Anlaß 
liegt nicht vor. Die Beweise, wie sehr man Sie 
schätzt, sind doch jetzt recht eindeutig. 
10.—20. März Geborene: Noch liegen keine An- 
zeichen dafür vor, die auf eine schnelle Ent- 
spannung der Lage schließen iassen. Ihrerseits 
aktiv werden, empfiehlt sich nicht. Die anderen 
sollen ihr Pulver erst verschießen. 

| WIDDER 

r 2 21.8. März Geborene: Bedenkliche 
2 Vorzeichen für die Monatsmitte am 
9. x. auf freundliche, aber unverbindliche Zu- 
sagen sollten Sie nicht allzuviel geben, Viel- 
leicht will man Sie lediglich in Sicherheit wie- 
gen. Baldige Angriffe. 
31. März bis 9. April Geborene: Schwierigkeiten 
in einer Abwicklung. Der Partner zeigt eigen- 
willige und störrishe Anwandlungen. Eine 
Hoffnung, die am 7./8. X. neu erwacht, werden 
Sie bereits am 10. X. wieder begraben müssen. 
10.—26. April Geborene: Nicht alles wird sich 
so reibungslos in Ihrem Sinne weiterentwickeln 
wie bisher. Der 8./9.X. fördert Sie zwar noch 
— Sie können noch etwas Wesentliches unter 
Dacı bringen —, aber ab 10./1l. X. treten ge- 
wisse Schwierigkeiten auf, di2 sich bald mehren. 


21.—29. April Geborene: Noch ist der 

Zeitpunkt einer entscheidenden Verbes- 
serung nicht gekommen, Rechnen Sie also mit 
dem, was Sie haben, und nicht mıt dem, worauf 
Sie hoffen. Am 9.X. setzen Sie sich in ein 
günstiges Licht. 
30. April bis 9. Mai Geborene: Sollten Sie auf 
Reserven verweisen können, vergrößerte es 
Ihre Chancen wesentlich. Bitte geben Sie am 
5.X. nicht an. Es würde nur Befremden aus- 
lösen. Keine unüberlegten Geschichten am 10.X.! 
10.20. Mai Geborene: Manches Grundsätz- 
liche bedarf offenbar der Kıärung. Am 6.X. 
sind Sie voller Erwartung. Sie werden sich 
allerdings bis zur nächsten Woche gedulden 
müssen, dann erst fallen die Würfel. Das dürfte 
mit einer lebhaften A ng ver- 
bunden sein. 


ı 21.30. Mai Geborene: Von dieser 

i Woce sollten Sie sich keine Wunder 
versprechen. Vielleicht glauben Sie am 7. X,, 
sich ei zu Was Sie sich davon 
ng ist Ihnen wahrscheinlich selbst 
unklar, 
31. Mai bis 9. Juni Geborene: Ihre Unermüd- 
lichkeit findet jetzt ihren Lohn. Sie haben einen 
stärkeren Rückhalt als je, Ihre Position kann 
Ihnen niemand streitig machen. Das alles wird 
Ihnen der 7./8.X. erfreulich bestätigen. 
10.—20. Juni Geborene: Ohne Sie kommt man 
nicht aus. Am 8./9. X. stehen Sie im Mittel- 
punkt. Seien Sie nicht übertrieben bescheiden, 
sondern nehmen Sie diese einmalige Konstel- 
lation wahr. In einer Woche sieht die Lage 
nämlich schon ein bißchen anders aus. 


In dieser 

















21. Juni bis i. Juli Geborene: Am 9. X. 

sollten Sie genau zuhören oder Ihre 
Kontrahenten persönlich aufsuchen. Es besteht 
wenig Zweifel, daß ein Kontrakt schnell per- 
fekt wird. Natürlich werden die Anforderun- 
gen, die man an Sie stellt, nıcht gerade gering 


sein. 

2.—11. Juli Geborene: Diese Tage dürften Sie 
einigermaßen belasten. Aber es steht Ihnen 

doch jemand treu zur Seite. Freilich müssen 

Sie trotzdem am 10.X. alles mit sid selbst 

abmachen. Hoffentlich verrennen Sie sich nicht. 


alle Wege versperrt. Heimlih bereitet sich 
etwas gegen Sie vor. Bitte keinen falschen 
Stolz — je eher Sie sich nach Hilfe umsehen, 
desto besser. Durchhalten heißt die Parole. 


'gy LOweE 

23. Jali bis 1. August Geborene: Am 
>: 7.xX. fällt es Ihnen leicht, Verhandlun- 
gen in Ihrem Sinne zu lenken und Ihre Beden- 
ken zu zerstreuen. Insgeheim sind Sie jedoch 
nervös. Wenn Sie sich’s ehrlich eingestehen, 
müssen Sie zugeben, daß Sie schon wesentlich 
besser dastanden. 
2.—12. August Geborene: Warum Sie depri- 
miert sind, sollte eigentlich niemand etwas 
angehen. Das Geschehene läßt sich leider nicht 
so schnell vergessen, wie Sie glaubten. Lassen 
Sie sich keine Nachlässigkeiten zuschulden 
kommen. 
13.—23. August Geborene: Haben Sie sich nicht 
doch etwas viel zugemutet oder zu weit vorge- 
wagt? Anders läßt sich nicht erklären, warum 
Sie in diesem ausgesprochenen Erfolgsabschnitt 
am - X. vorübergehend so zurückfallen. 


| JUNGFRAU 

) 24. August bis 1. September Geborene: 

# Nehmen Sie es leicht, auch wenn die 
Eatwiciung des 7.X. gerade entgegengesetzt 
verläuft. Deswegen dürfen Sie doch das be- 
glückende Bewußtsein behalten, daß Sie geliebt 
werden. Auch an praktischer Hilfsbereitschaft 
wird es nicht mangeln. 
2.—12. September Geborene: Sie können sich 
zur Zeit manches mehr als andere erlauben 
oder leisten. Am 7./8.X. findet man Sie wahr- 
scheinlih vergrämt. Die Differenz wird sich 
jedoch schnell und ohne Schwierigkeit beheben 
lassen. 
13.—23. September Geborene: Wenn jemand 
nicht freiwillig bei Ihnen bleibt, sollten Sie auch 
nicht den Versuch machen, ihn dazu zu zwingen. 
Fügen Sie sich in das Unvermeidliche, aber mit 
guter Haltung. Der 5./6.X. stärkt Sie. 


Ben 
r bis 2. Oktober Geborene: 
Schielien Sıe es bitte nicht länger auf, 
Ihre essen zu regeln. Es ziehen Wol- 
ken auf. Vorübergehend könnten Sie in Ihrer 
Bewegungsfreiheit beeinträchtigt werden. Viel- 
leicht haben Sie schon am 9. X. den ersten An- 
griff abzuwehren. 

3.—12. Oktober Geb Sie mü Farbe 
bekennen. Am 10. X. sehen Sie sich wahrschein- 
lich vergeblich um — niemand wird bereit sein, 
Ihnen die Last, die Sie drückt, abzunehmen. 
Damit, daß Sie auszuweichen versuchen, kom- 

men Sie nicht weiter. 
13.—23. Oktober Geborene: In dieser Woce 
werden Sie die in Sie gesetzten Erwartungen 
glänzend erfüllen. Selbst Ihre schärfsten Kriti- 
ker lassen sich dm 8./9. X. von Ihnen über- 
und e if für Sie Partei. Ein Ab- 
schluß wird perfekt. 


MM skorrıon 

p 24. Oktober bis 2. November Geborene: 
ö © Ab 10. X. haben Sie wieder größere 
geschäftliche Möglichkeiten. Von der zweiten 
Monatshälfte können Sie sich viel versprechen. 
Der 11./12.X. wird nicht nach Wunsch verlau- 
fen, aber es ist zweckmäßig, daß Sie mitmachen. 
3.—11. November Geborene: Ein Erlebnis be- 
schwingt Sie. Am 10.X. meint man es beson- 
ders gut mit Ihnen, Daß Sie sich nicht mehr in 
der bisherigen Weise über Kleinigkeiten auf- 
regen, stärkt Ihr zeitweilig gefährdetes An- 
sehen wieder. 

12.—22. November Geborene: Am 5./6.X. könnte 
plötzlich Ihr Interesse erwachen. Wenn Sie sich 
am 10./11.X. bemerkbar machen, wird man Sie 
nicht abweisen. Die weitere Entwicklung ist 
zwar mit Unruhe verbunden, aber die Konstel- 
Pa sind gut. 


f | SCHUTZE 
dl 23. November bis 2. Dezember Gebo- 


rene: Eine belangiose Woche. Lediglich 

oe 7.X, hat einen stärkeren Akzent — Sie 
könnten eine Neuigkeit erfahren oder eine 
Bekanntschaft auffrischen. Erst im letzten 
Monatsdrittel wird’s wieder lebhaft. Haben 
Sie also noch Geduld. 
3.—12. Dezember Geborene: Ihre Bemühungen 
machen sich bezahlt. Am 7./8. X. wird man 
Ihnen von selbst größere Vollmachten einräu- 
men. Nähere Begründungen für einsn Entschluß 
anzugeben, ist überflüssig. Man vertraut Ihnen 
bedingungslos. 

Dezember Geborene: Das Schicksal 
meint es jetzt besonders gut mit Ihnen. Große 
Anstrengungen bleiben Ihnen deswegen aber 
nicht erspart. Teilen Sie Ihre Kräfte ein und 
gehen Sie nach einem möglichst genauen Plan 
vor. 











Nun seht doch mal den alten Herrn, 
Er wäscht sich plötzlich wieder gem! 
Seit er dem Hautwirkstoff vertraut, 

Hot er gesunde, 


reine Haut! 











HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 5. UND 11. OKTOBER 1952 


Diese Kinder werden rasch dahinter kommen, was in der Welt gespielt wird. Sie entfalten 
einen ungewöhnlichen Scharfsinn für versteckte Zusammenhänge. Sie besitzen die geistige Spann- 
weite und Kraft, sich mit mehreren bedeutenden Aufgaben instein zu befassen. Ihre Initiative 
bleibt über alle Entwicklungsstufen hinweg unverändert stark. Die Gabe, mit noch so ve 

artigen ng ihrer Projekte. 
Am besten eignen sie sich Organisatoren im Ihr gesunder Sinn für traditio- 
nelle Gepflogenheiten bewahrt sie davor, etwas agtes auf gut Glück zu beginnen. Von allem 
Unkorrekten distanzieren sie sich schweigend. Die Mädchen sind ebenso tüchtige, wie charmante 
Geschöpfe, sie haben ein interessantes Leben vor sich. 


reißfest - elastisch - farbecht 











In Apotheken, Drogerien u. Reformhäusern erhältlich 
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Wenn ich nicht wüßte, das is’n Fernsehempfänger, würde ich tatsächlich denken, es: 
e4 htet uns schon wieder einer von der Steuer“ 





ten Herrn, 
eder gem! 
ff vertraut, 
r gesunde, 


eine Haut! 








denn der Finanzminister 
kündigte eine genauere Überwachung der 
Steuerehrlichkeit und strenge Strafen an 











„Ätsch — sind gar 
nicht meine Haare! 
Und der Busen ist 
falsch! Mein Name 
ist Inspektor Schulze, 
 Steuerfahndung. 

Wollte nur mal Ihr 
tatsächliches Ein- 
kommen erfahren“ 






















Zeichnungen: Schwarz 


„Mann — ein- 

brechen tu ick 
schon lange nich 
mehr! Hab jetzt ne 
feste Stellung. Mache 
für das Finanzamt 
diskrete Buchprü- 
fungen“ 






























































n guter Vorschlag unseres Zeichners: Spezialspiegel vor den Amtszimmern ermöglicht 
Steuersündern einen Blick in ihre Zukunft. Wirkt ganz bestimmt abschreckend 





Form „Wiesbaden” ab 105.— 














LODEN 


über allen 
Moden 


; Sportlich im Schnitt 

| solide in Qualität und 
Verarbeitung - 

dabei federleicht und 


wetterfest 





TV 


MÜNCHEN 










400 Verkaufsstellen im Bundesgebiet und in Berlin 
.oe.:e.—”—„.—..e.„—..e„eur .ua.usa—,..e. u.—.s„a„auaua„ae„u.„.:,.au 
Der neue LODENFREVY-Katalog für Herbst und Winter zeigt über 24 ver-- 

schiedene Modelle für den Herrn - für die Dame - für Knaben und Mädchen. 
LODENFREY-Kleidung hat Weliruf. Achten Sie immer auf das in jedes 
Kleidungsstück eingenähte gesetzlich geschützte Gütezeichen ' 
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Hein bekam vor gut zwei Jahren 
ein Geschenk von der Katrein,— 
kurz bevor er abgefahren —, 
und das war ein kleiner Hein! 
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Heinimann ist schon Matrose 

wie der große Vater Hein, 

denn in seiner Strampelhose 

kann auch mal ’ne Springfiut sein. 
Kurz und gut, die Äpfel fallen 
meist nicht weit vom Klüverbaum ! 
„Schiff, ahoi!“ hört man ihn lallen, 
denn das Wasser ist sein Traum. 


In der Wanne spielt er munter 
„Schiff und Großer Ozean“ — 

Manchmal geht er dabei unter, 
doch das hat ihm nichts getan. 


Läßt er wild das Wasser laufen, 
dann ist „Flut“ im ganzen Haus; 
will bei „Ebbe“ er verschnaufen, 
zieht er nur den Stöpsel raus. 


Und kommt Hein dann mal nach Hause, 
muß er gleich mit Heinimann 

in die Wanne ohne Pause, 

bis er nicht mehr pusten kann. 


Hier läßt Hein sich kommandieren, 
und er läßt es gern gescheh’n, 
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Das Mädchen aus der Stadt heißt Mary Ann, sie bringt Duft des modischen Parfüms und die 
Eleganz der großen Welt auf den Bauernhof mit, auf dem t Göran seine Ferien verbringt 
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Das Mädchen vom Lande ist Kerstin. Göron vergißt alle seine Ziele, seine Freunde daheim in der 
großen Stadt und sein Studium, um mit ihr zusammen zu sein FOTOS: NORDISK FILM / CONSTANTIN 
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N a das Wort, das in Bamberg eine gräßliche Tat auslöste. Nigger 

IGGER got dem schwarzen US-Soldaten Edward Howser (rechts, 
mit u Die 42jährige Therese Hauk (links) schleuderte es ihm 

entgegen, als er aus einem berüchtigten Lokal trat und ihr einen Zwanzigmarkschein bot. Nigyer 
— da war es wieder, das Wort, das Houser in Deutschland niemals zu hören hoffte. Und darum liebte er 
Deutschland so. Siebenmal stach er der Frau ins Gesicht. Das Urteil: lebenslänglich Zuchtha::s 


der Welt, Madame Jacqueline Auriol, wurde vom Da sind sie, die nicht „Nigger‘‘ sogen, sondern begierig Dollars und Nylons nehmen. jene eine aber, 
DIE SCHNELLSTE FRAU erh c he Staatssekretär der Luftfahrt, Montel, die nicht ihresgleichen war und deren 16jähriger Sohn mit im Gerichtssaal saß, fiel dem Messer Housers 
für ihre fliegerischen Leistungen mit dem Kreuz der Ehrenlegion ausgezeichnet. Madame Jacque- zum Opfer. Keine von denen, die das Verbrechen sah, half der verblutenden Frau. Keine wollte ihre Kund- 
line holte sich mit einem Düsenflugzeug den Schnelligkeitsrekord für weibliche Piloten. Sie ist schaft verlieren. Eine wusch seine blutbefleckte Uniform und deckte den Mörder FOTOS: SCHNEYER 
die Schwiegertochter des französischen Staatspräsidenten und hat zwei kleine Jungen FOTO: AP 





der Niederlande, 
Königin Juliane, 





DIE LANDESMUTTER 





Polizeichef von Amsterdam, Willy Lages, zu lebens- 


länglicher Haft begnadigt. Lages war wegen „Kriegs- 
verbrechens“ zum Tode verurteilt worden FOTO : AP 
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ist für die 22 Jahre alte 
MISS HIROSHIMA Io lnerin Ridko Sumi 
kein Modetitel. Sie wurde unter den Mädchen, die die Ex- 
plosion der Atombombe überlebt hatten, für einen Doku- 
mentarfilm ausgesucht, der an jenen furchtbaren 8. August 
1945 erinnern soll. Riekos Gesicht ließ die japanischen 
Produzenten und Regisseure aufmerken. Sie gaben ihr 
eine Chance. Heute ist das junge Mädchen ein Star. In 
den Ateliers von Tokio dreht sie ihren neuen Spielfilm 
(Bild rechts), „Der See im Paradies“ FOTOS: MAURITIUS 





D AS GEHIRN IN DER HAND Von Bord des Flugzeugträgers „Shangri-La“ werden — so meldet die US-Marine — erstmals fern- 


gesteuerte Flugzeuge im Korea-Krieg eingesetzt, die eine zwanzig Zentner schwere Bombe tragen. 
Unbemamnte „Hellcat‘‘-Jagdbomber werden mit Katapult gestartet (rechtes Bild). Ein Offizier (linkes Bild) steuert vom Radiogehirn die Maschine bis 
in den Einflußbereich eines bemannten Leitflugzeuges, das in 700 Meter Höhe auf den Roboter wartet. DasLeitflugzeug steuert dann aus einer Entfernung 
von mehreren Kilometern die Bombe direkt bis ins Ziel. Mit Radargeräten läßt sich der Flug der Bombe bis zur Explosion verfolgen FOTOS: UP 
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So kennt ihn jeder: Chaplin, der herzensgute arme Teufel 
mit Melone, Bärtchen, winzigem Spazierstock und riesigen 
Schuhen, der ständig gegen die Tücke des Objekts kämpfen 
muß. Eine Szene aus „City Lights” (Lichter der Großstadt) 
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Mikt seiner vierten Frau kam Chaplin in die alte Heimat an der 
Themse. Mehr als neun Jahre lebteer jetzt schon in glücklichster 
Ehe mit seiner Oona, einer Tochter des bekannten ameri- 


kanischen Schriftstellers und Dramatikers Eugen O’Neill 


Geraldine, josephine und Michael - drei von den vier Kindern aus Choplins vierter Ehe ® spielen in dem Film „Limelight‘ (Rampenlicht) 
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mit, der jetzt in England Premiere hatte. Die Chaplins brachten ihr Kinderquartett mit nach London, wo Papa Charly einst in einem Woaisen- 
haus seine bittere Jugend verbrachte. Die Londoner holten zu Tausenden ihren großen Sohn am Bahnhof ab. Mit Tränen in den Augen dankte 
der 63jährige Schauspieler und immer wieder betonte er: „Ich will ja keine Revolution machen, ich will doch nur noch ein paar Filme drehen.“ 
Er kann nicht verstehen, daß der USA-Justizminister ihm, als angeblichem Sowjetfreund, die Rückreise verweigern will. Die englischen Zeitungen 
aller Richtungen stellen sich einmütig hinter Chaplin. Daily Herald schreibt: „Die Bedrohung Chaplins macht Amerika in den Augen der Welt lächerlich“ 


Dieerste: Von1918bis1921 Die zweite: Schauspielerin 
war Charly Chaplin mit Lita Grey schenkte Chaplin 
der Stummfilmschauspielerin  indreiEhejahren( 1924-1926) 
Mildred Harris verheiratet die Söhne Sidney und Charles 


In Erwartung seines weltberühmten Vaters: Der 28jährige Sidney Chaplin, der 
ebenfalls in „Limelight‘‘ mitspielt. Neben ihm Claire Bloom, eine bisher fast unbekannte 
englische Schauspielerin, die von Charly Chaplin für den gleichen Film entdeckt wurde 
und jetzt als Julia im „Old Vic Theatre“ in London wahrhafte Triumphe feiert 


Die dritte: Paulette 
Goddard - von 1933 bis 


1942 Chaplins Frau - _ 


lebt heute in dritter Ehe 
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So kennt ihn kaum noch einer: Als Zwanzig- 
jähriger trat Chaplin (links) als schlechtbezahlter 
Musikalclown in Londoner Vorstadt-Varietes .uf 
FOTOS: HAMANN-MEYERPRESS, KEYSTONE, UP, WEHNER 





